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Chefredakteur und verantwortlich für den gefammten Inhalt Ludwig Rohmann 
in Elbing.

2Ä. September 1884. 46. Jahrg.

„AftzreußW Leitung“ 
werden zum Preise von

«ur M. 1,60 pro 4. Quartal 
Ausschließlich Botenlohn) in unserer Expedition und 

bekannten Abholestellen entgegengenommen. — 
Frei ins Haus kostet die Zeitung hier 1,90 M., 
ourch die Post bezogen 2,00 M. (ohne Bestell­
geld), resp. 2,40 M. (incl. Zustellungsgebühr).

In der täglichen Beilage „Der 
BÄSL Hausfreund" erscheint gegenwärtig 
der ungemein fesselnde Roman:

„Der tolle Graf"
aus der Feder des bekannten und beliebten 
Autors E. von Wald - Zedtwitz. Allen 
am 1. Oktober neu eintretenden Abonnenten 
wird der bereits erschienene Theil des Romans 
gratis nachgeliefert. Wer bei unserer Expedition 
vor dem 1. Oktober auf die „Altpreußifche 
Leitung" abonnirt, erhält das Blatt bis zum 
Quartalsanfang gratis zugestellt.

______ Verlag der „Altpr. Zeitung".

* Krieg im Frieden.
Europa gleicht augenblicklich wieder einem Kriegs­

schauplatz, Trommeln und Pfeifen ertönen in den 
Städten und Dörfern, in deren Nähe die Schlachten 
geschlagen werden. Reitergeschwader brausen über die 
Fluren, auf denen noch zum Theil die Feldfrucht 
steht, und Millionen Fußsoldaten strapazirea sich in 
Kriegsmärschen, Gefechten, Vorposten, Bivouaks und 
anderen Vergnüglichketten dcs Krieges. Was sich jetzt 
in allen civilisirten Ländern abspielt, und besonders 
bei uns, das ist der Krieg, nur fehlen seine blutigen 
Schrecken. Wenn er heute beginnen sollte, der blutige 
Kricgestanz, so würde sich das Gleiche wiederholen, 
was wir jetzt sehen, die Truppen würden die gleichen 
Marsch*  und Rittleistungen machen, die Führer die 
gleiche Taktik üben, dieselben Kanonen würden 
donnern, dieselben Gewehre knattern; nur würde es 
Noch Granaten regnen und Stahlgescdosse hageln, und 
der Tod würde seine große Ernte halten.

Es thut wahrlich Noth, unser Volk daran zu er­
innern, daß unsere Manöver nichs anders sind, als 
Bilder des Krieges, als die Generalproben des schauer- 
lichen Concerts, das der nächste Krieg entfesseln wird;

denn gerade in den letzten Jahren hat ein guter Theil 
der Bevölkerung sich gewöhnt, alle Paraden und alle 
Manöver als eine Art Volksfest, ja als ein lustiges 
Schauspiel anzusehen, dem beizuwohnen das oberste 
Gesetz jedes nationalen Mannes sein müßte. Wir 
würden gegen diese harmlose Bethätigung nationaler 
Schaulust gar nichts einzuwenden haben, so sehr wir 
sie auch von unserem Standpunkte aus beklagen 
mögen, wenn man jetzt in gewissen höheren Kreisen 
nicht darauf ausginge, die schauspiellüsternen Massen 
eben durch blendende Schaustücke zu ködern und für 
eine neue Heeresvermehrung, sowie eine Verstärkung 
der Flotte zu begeistern. Gerade bet der Flotte hat 
man es offen ausgesprochen, daß man von der letzten 
Swinemünder Flottenparade einen Umschwung in der 
Volksmeinung erwarte. Und in der That, nie hat 
man den Zufluß von Menschen zu einem militärischen 
Schauspiel so gut organisirt, wie in Swinemünde. 
Sonderzüge aus Berlin, Königsberg, Posen, Halle, 
Leipzig und noch viel entfernteren Landstädten aus 
dem Innern brachten Tausende und Abertausende von 
Zuschauern, und noch am selben Tage konnte man in 
„nationalen" Blättern große Artikel lesen, welche 
gegen die Nörgler eiferten, die dem Kaiser die Mittel 
verweigern, seine schöne Flotte noch schöner zu machen.

Ein gleicher Unfug wird jetzt in „nationalen" 
Blättern mit den Landmanövern getrieben. > Dazu 
kommt, daß man sentimental wird, und bfe Ein- 
qaartierungslast, die von Jahr zu Jahr wächst, durch 
allerlei seichte Scherze hinwegzuleugnen sucht. Man 
avpellirt mit Gedichten und ähnlichem Zeug an das 
Mitleid der Dörfler, denen das Haus voll Soldaten 
begt, und erinnert sie daran, daß sie entweder selbst 
Soldaten waren, oder doch Soldaten in ihrer Ver­
wandtschaft haben und was dergleichen Dinge noch 
mehr sind. Ob die Einquartierungslasten nicht für 
einzelne fast alljährlich stark mitgenommene Gemeinde 
eine Extrabesteuerung bedeuten, die neben dem bekannt­
lich auch sonst nicht gar so leichten Steuerdruck ganz 
besonders schwer empfunden wird, das kümmert all' 
die Tröster nicht. Wagt aber dann doch noch ein 
armer Bauer auszumucken, so wird ihm, wie das jetzt 
ein Landrath in der Nähe Berlin's that, durch amt­
liche Verfügung gerathen, sich „zu fügen" und keine 
„Reklamationen zu machen", da die Manöver und die 
großen Trupvenhäufungen an einzelnen Orten als 
„militärisch nothwendig" bezeichnet worden seien.

Als „militärisch nothwendig" wurden ja auch die 
Zwangsräumungen ganzer Gehöfte bezeichnet, die bei 
einzelnen Schießübungen verfügt, und damals von uns 
besprochen wurden. Wohin soll es aber führen, wenn 
jeder bürgerliche Einspruch mit der „militärischen 
Nothwendigkeit" begründet wird! Dagegen hilft nur 
unausgesetzter Widerstand aller bürgerlichen Volks­
kräfte; denn, wenn die immer stärker werdenden 
Machtansprüche des Militarismus immer unwider­
sprochen bleiben, so ist das nicht gerade geeignet, die 
Achtung des Militärs vor dem Bürgerstande zu erhöhen.

Und noch eins. Die Leute, die sich an dem 
es

e cann°"v°rmag^uns das »u S™ s°l-hrt werden ß

Das Briefmarkensammeln 
unserer Knaben.

Von W. Hoeper (Straßburg).

Geht heute in irgend einer deutschen Universitäts- 
stadt ein japanisch aussehender Student über die 
Straße, so sieht man ihn alle Augenblick von Knaben 
gestellt, die demüthig ihre Mützen ziehen und um 
Briefmarken betteln. So gut es ja nun ist, schon im 
Kinde das ethnographische Unterscheidungsvermögen 
geweckt zu sehen, so hat das Biefmarkensammeln beim 
Kinde doch solche Schattenseiten, daß Eltern oder 
Schule ihr Augenmerk ein wenig darauf richten 
dürften. Ich will aus meiner eigenen Praxis und 
Erfahrung in dieser Sache Einiges berichten.

Der thätige Sammler hat vier Wege, um zum 
Ziel zu gelangen; er kaust, er bettelt, er tauscht und 
— er stiehlt. (Ich spreche von Kindern; obgleich auch 
der letzte Fall bei Erwachsenen nicht so selten ist, wie 
man meinen sollte; manche unerquickliche Gerichts­
verhandlung hat es gezeigt. In Berlin wurde 
voriges Jahr ein Referendar wegen eines derartigen 
Delikts verurtheilt.)

Die Kaufmittel des Kindes sind bald erschöpft; im 
Allgemeinen wird auch zu Hause wohl Abrechnung 
über ein etwaiges Taschengeld verlangt, und der 
Vater wird sich gegen eine Anlegung' desselben in 
bunten Papierschnitzeln öfter ins Zeug legen. Auch 
neigt der Knabe nicht so sehr zum Ankäufen, da das 
Näschereibedürfniß auf keinem andern Wege als durch 
Kauf gestillt werden kann, und dort immer noch andere 
Wege offen stehen. Auch befriedigt der Besitz gekaufter 
Marken lange nicht so sehr, als der der anderweitig 
erworbenen.

Was das Betteln anbelangt, so ist dies die eigent­
liche Arbeit vieler Markensammler. Im gewöhnlichen 
Leben betrachtet man das Betteln nicht als Arbeit 
und doch ist es bei einer Sammlung gerade die daran 
gehabte Arbeit, die ihr einen relativ hoben Werth 
verleiht, so bei Pflanzen und gndern Naturalien- 

sammlungen. Auch wird diese Bettelei oft im höchsten 
Grade unangenehm und ermüdend für die Mitmenschen, 
auf den Ausüber aber muß sie demoralisirend wirken.

„Wer tauscht, täuscht", heißt es und das trifft 
auffallend zu, wenn man die hämische Freude be­
obachtet, mit der beide Theile nach vollzogenem Tausch 
wren Kameraden die gelungene Uebertölpelung ver- 

wird mit gefälschten Marken gearbeitet 
K W6 ,mein leiblicher Bruder ein Mal für eine 
selten hei t einen Ausschnitt aus einer Bierslascben- 
etiquette mit einem springenden Pferd als „ganz alte 
Braunsch veig an). Außerdem sind Briefmarken in 
Folge der Sammelmanie heute überall verkäuflich so 
daß manches kleine Handelsgenie nur zusammenbet'telt, 
um den Ertrag in Tabaksdamps auszulösen.

Die Hauptschattenseite aber ist der Diebstahl und 
der ist viel verbreiteter, als man gemeinhin anzu- 
nehmen geneigt ist. Zunächst will ich meine eigenen 
funden aufzählen, muß aber dabei, Gott sei Dank, 
bekennen, daß sich nicht alle zu dieser Höhe der 
Leistungen aufschwingen. Als Sextaner löste ich 

l^rbnd einer längeren Krankheit 
samm.liche seltenen Marken aus dem Album, so daß 
er nachher leere verquollene Seiten vorfand Als 
Quintaner lieh ich mir von einem Studenten ein 
Album zur Ansicht — und Roß und Reiter sah man 
niemals wieder. Beim Herausreißen von einzelnen 
Marken einigemale erwischt, wandle ich die Methode 
an, ganze Seiten aus den Alben unachtsamer Sammler 
auszutrennen. Uebrigens kamen die Mein- undDein- 
Begriffe zuletzt bei mir in eine derartige Unordnung, 
daß es nicht allein bei entwendeten Marken blieb, 
sondern Bleisoldaten und Bücher ohne Einwilligung 
ihres rechtmäßigen Besitzers in meine Hände über# 
gingen.

Bon dem Schauplatze dieser eben beschriebenen 
Thätigkeit verschwand ich für einige Zeit; als ich zu- 
ruckkehrte (ich hatte unterdeß zu sammeln aufgehört), 
fragte mich ein Freund, ob ich in einer Besserungs- 
an'^a L®rtoe^en lei, denn man könne jetzt doch Kisten 
und Kasten wieder unverschlossen lassen in meiner 
Gegenwart. Seit ich das Sammeln der Marken auf­
gegeben habe, bin ich höchstens ab und zu in fremder 
Leute Obstbäume gestiegen, was doch selbst den 
spartiatischen Knaben erlaubt war, allerdings mir wie 

farbenfreudigen Bilde, das die Manöver bieten, er­
freuen und mit Stolz aus unsere „strammen Jungens" 
blicken, sollten sich doch auch erinnern, wie leicht durch 
den Willen des Einzigen aus dem Kriegsspiel blutiger 
Ernst werden kann. Mit Wehmuth nur kann der 
Friedensfreund daran denken, daß bei uns die Ent­
scheidung über Krieg und Frieden nicht beim Volke 
liegt, und daß dem Reichstage nur die bescheidene 
Rolle zusteht, nach der getroffenen Entscheidung, die 
ohne ihn geschah, die Mittel zu bewilligen.

Politische Tagesschau.
Elbing, 21. Sept.

Ueber die Seeschlacht bei Korea. Aus 
Shanghai werden über die Seeschlacht folgende weitere 
Details gemdbet: Der Admiral Ting segelte am 
Freitag ab, sieben Transportschiffe escortirend. 
Mehrere Europäer begleiteten ihn. Die Truppen 
sollten bei Wiju gelandet werden. Nicht der „Chen- 
Iuen," sondern der „Chih-Auen" wurde durch einen 
Torpedo zum Sinken gebracht. Der „Chen-Auen" 
wurde in einen heißen Kampf mit zwei japanischen 
Schiffen verwickelt, konnte sich ober über Wasser er­
halten. Eins der japanischen Schiffe soll der „Chiyota" 
gewesen sein. Beim Sinken des „Chth-Yuen" und 
des „Ktng-Iuen" sollen 600 Menschen umgekommen 
sein. Im Ganzen wird der Verlust der Chinesen auf 
1500 und der der Japaner auf 1000 Mann geschätzt. 
Man glaubt, daß mehrere Transportschiffe gesunken 
sind, darunter eins, dessen Besatzung noch nicht ge­
landet war. Die Japaner sollen 4 Schiffe verloren 
haben, doch konnte keiner der zurückgekehrten chinesischen 
Seeoifiziere die Namen oder eine Beschreibung der­
selben geben. Eine japanische Darstellung fehlt noch 
immer, da die Japaner von der nächsten Telegraphen­
station weit entfernt sind. Sämmtliche zurückgekehrten 
chinesischen Schiffe sind schwer beschädigt und voller 
Verwundeten. — Admiral Ting und Hauptmann 
v. Hanneken, deren Verwundung sich doch als eine 
nur leichte heransstellt, haben ihren Dienst auf der 
Flotte wieder ongetreten. — Zur Schlacht bei Phyöng- 
Aang wird uns durch ein Privai-Telegramm gemeldet: 
Die Meldung von der PhyongNang-Katastrophe rief 
eine ungeheure Bestürzung in den Regierungskreisen 
hervor. Die Feinde Li-Hung-Tschang's theilten dem 
Kaiser die volle Schwere der Niederlage mit. Der 
Kaiser erklärte daraus, die Leitung der Geschäfte per­
sönlich übernehmen zu wollen, doch räth ihm seine 
Umgebung dringend davon ab, da dies gegen alle 
Präcedenz und kaiserliche Würde verstoßen würde.

Deutsch - russischer Handelsvertrag. Der 
„Konfektionär" schreibt: „Der Einfluß des deutsch­
russischen Handelsvertrages auf unsere Textil-Jnduftrie 
war, soweit sich jetzt nach offiziellen Ztffern beurtheilen 
läßt, höchst unbedeutend. In den drei Monaten 
März, April, Mai 1894 wurden an gekämmter Wolle 
viertausend Doppel-Zentner gegen fünftausend Doppel­
zentner im Jahre 1892 versandt. An wollenen 

Geweben sind nach Rußland verschickt worden 418 
gegen 316D.-C. in der gleichen Periode des Vorjahres. 
Die Behauptung, daß der Handelsvertrag die Einfuhr 
deutscher Waren bedeutend gefördert hat, findet durch 
diese Z ffern keine Bestätigung. Wir hatten vor 
einiger Zeit schon darauf aufmerksam gemacht, daß die 
Hoffnungen, die man auf den russischen Handelvertrag 
gesetzt hatte, soweit die Textil-Jndustrie in Betracht 
kommt, nicht in Erfüllung gegangen sind."

3um Enteignungsverfahren hat der Minister 
der öffentlichen Arbeiten an die Regierungs-Präsidenten 
einen Erlaß gerichtet, der au? die 1892 eingezogenen 
Berichte über die Handhabung des Enteignungs­
verfahrens Bezug nimmt und dann aussührt: „Die 
geschäftliche Behandlung der Enteignungsangelegenheit 
muß im allgemeinen ihrer Eilbedürstigkeit Rechnung 
tragen. Alle hierauf bezüglichen Geschäfte sind daher 
als Eilsachen zu behandeln. Die Rücksicht auf 
Beschleunigung muß zunächst von den bauausführenden 
Behörden in jeder Hinsicht beachtet werden. Die 
Feststellung des Planes erleidet nicht feiten dadurch 
eine Verzögerung, daß die Verhandlungen über 
einzelne, von Interessenten beantragte Anlagen noch 
nicht zum Abschlüsse gebracht werden konnten. Sofern 
derartige Anlagen auf den Enteignungsplan im übrigen, 
insbesondere auf die Linienführung ohne Einfluß sind, 
kann die Feststellung zunächst auf diejenigen Grund­
stücke beschränkt werden, für welche die noch strittigen 
Anlagen ohne Bedeutung sind. Um Verzögerungen 
zu vermeiden, ist es nöthig, bereits bei der Vor­
bereitung der Anträge auch die Ertheilung der 
betreffenden Grundbuchauszüge anzustreben. Unter 
allen Umständen muß allseitig darauf Bedacht genommen 
werden, daß aus der Ernennung der Sachverständigen 
keine Verzögerung erwächst. Das Schätzungsverfahren 
selbst muß in der Regel so geleitet werden, daß, wenn 
irgend thunlich, die Schätzungen am Tage ihres 
Beginns zu Ende geführt werden."

Deutsches Reich.
* Berlin, 21. Sept. Der Kaiser begiebt sich, 

wie schon angekündigt, morgen Abend von Swine­
münde nach Thorn, wo er am 22. Sept. Morgens 
8 Uhr, ein trifft. Zuerst besucht der Kaiser die Stadt 
und wohnt dann der Schießübung bei. Später fährt 
der Kaiser zum Mittagessen nach Ostrornetzko zum 
Grafen Alvensleben und setzt in der Nacht vom 22. 
zum 23. Sept. die Reise nach Rominten fort.

— Die „Köln. Ztg." geißelt heute an leitender 
Stelle die schwache und schonende Haltung der Posener 
Lokalbehörden gegenüber den Polen. Die 
Haltung sei darin begründet, daß Erzbischof v. Siab- 
lewski in allen Sachen einen maßgebenden Einfluß 
auf den Oberpräsidenten und den commandirenden 
General gewonnen habe, der sich politisch überall be­
merkbar mache. Als sich jüngst Prinz Georg von 
Sachsen als Inspecteur des Posener Armeekorps auf 
dem Gute eines polnischen Grafen K. befand, sei von 

ihnen im Entdeckungsfalle eine gehörige Tracht Prügel 
eintrug.

Einen Fall muß ich noch spezieller erwähnen; ich 
hatte einem Schulkameraden, der täglich zu mir kam 
und mein Album besichtigte, einige Marken genommen 
und gleich bei mir eingeklebt. Natürlich entdeckte er 
sie noch ant selben Abend und wußte die Macht, die 
er dadurch über mich gewann, aufs Grausamste aus- 
zunützen. Den Schaden mußte ich durch Herausgabe 
meiner schönsten Marken gutmachen und wurde über 
ein halbes Jahr lang wie ein Sklave von jenem 
Jungen ausgenutzt; ich trug ihm die Bücher in die 
Schule, mußte ihn auf allen Wegen begleiten, als 
Diener hinter ihm hergehen 2C. Die Furcht vor der 
Schande verhinderte mich, ihn, wie schon oft früher, 
gehörig durchzuwalken, und damit diefem Zustand ein 
Ende zu machen. Jeden Augenblick drohte er mir, 
mich anzuzeigen; ich habe lange damals nicht mehr 
ruhig geschlafen, und überhaupt, wie deprimirend ein 
solcher Zustand auf die weichere Kindesseele wirkt, 
läßt sich einsehen. Noch heute, wenn ich jenen 
Menschen sehe, habe ich eine unangenehme Empfindung, 
er ist mir unfympathisch geblieben, obgleich er für 
einen liebenswürdigen Menschen gilt. Uebrigens war 
dies auch der letzte Fall bei mir, denn die ganze Lltst 
an meiner Sammlung war mir benommen. Mtr 
selbst waren früher schon derartige Ereignisse mehrfach 
im umgekehrten Verhältnisse vorgekommen: doch erinnere 
ich mich, da ich gutmüthiger Natur war, m.ch nunsch- 
licher benommen zu haben und meine Gewalt „nur 
zu Markenerpressungen ausgenutzt zu haben.

Einmal wurde mir eine für uns große Seltenheit 
beim Vorzeigen vom Winde entfuhrt, mein Freund 
und ich liefen hinterher, ich konnte sie nicht finden, 
und er gab mir sein Ehrenwort er habe fie auch 
nicht. Zwei Jahre spater (als mir beide schon nicht 
mehr sammelten), zeigte er mir eines Tages die 
bewußte St. Christoph, nur lachten natürlich beide 
herzlich und doch ist es eigentlich nicht zum Lachen, 
sondern sehr ernst, wenn die Habgier Knaben dazu 
bringt, das Beste, was fie verbindet, zu verletzen. 
Und so könnte ich durch Nachdenken noch manchen 
Fall anfübren, aber fragt nur nach, die meisten 
gewesenen Sammler werden meinen Satz bestätigen.

2So§ der Knabe aus seiner Markensammlung lernt, 
ist )n germg, um diese Nachtheile auszuwiegen; das 

bischen Geographie, wobei ihn das Juselchen Labuau 
im Indischen Ozean mehr interessirt als sein Vater­
land, weil die dortigen Marken seltener, wird meist 
schnell vergessen, da eine Festlegung dieser Begriffe 
durch Anschauung bet den Meisten gänzlich versäumt 
wird. Wie ganz anders wirken die Naturalien- 
fammlungen auf den Knaben. Sein Schönheits- und 
Formensinn wird mehr als dort geweckt, er lernt die 
ihn umgebende Natur kennen, er wird selbst zum 
Untersuchen angestachelt, er muß sich bewegen, muß 
seine Sammlung durch geschicktes Arbeiten erwerben 
und nicht zum Mindesten, er schnappt frische Lust!

Drum, frisch hinaus in s Freie! es thut unseren 
Jungen Noth; wit Grabstichel und Botanisirtrommel 
versehen, durchstreift die Felder und werft Leimflasche 
und das stumpfsinnige Markenalbum zum Fenster 
hinaus! _________

Wie schützen wir uns vor 
Erkältung?

o- ... . t ~ Nachdruck verboten.
Fruhlahr und Herbst bilden namentlich in unseren 

nordischen Gegenden meist einen so fchroffen Uebergang, 
daß unser Körper keine Zeit gewinnt, sich allmählich 
an die Unterschiede in der ihn umgebenden Temperatur 
zu gewöhnen. Daher erreichen zu dieser Zeit alle 
diejenigen Krankheiten, als deren Hauptursache wir 
die Erkältung ansehen, große Ausdehnung, vor Allem 
die Erkrankungen der Aihmungsorgane. Der 
Schnupfen mit seinen Unannehmlichkeiten, Kehlkopf- 
und Lungenkatarrh mit Husten, Heiserkeit und starker 
Störung des Allgemeinbefindens sind fast immer die 
ersten Erscheinungen, welche der Umschlag der Witterung 
zeitigt, und aus welche der Arzt in dieser Zeit auch 
vorbereitet ist.

Es ist nur merkwürdig, daß wir für das Wort 
„Erkältung", welches wir täglich unzählige Male als 
die Hanptquelle der meisten Krankheiten anzusehen ge­
wohnt sind, bis heute keine genügende Erklärung zu 
geben vermögen, denn Alles, was darüber geschrieben 
und gestritten ist, gehört in das Gebiet der Hypothesen. 
Die meisten Forscher, die sich mit der Entstehungs­
ursache von Erkältungen beschäftigt haben, sehen tn 
der prompten Erweiterung und Verengerung der tn 
der Haut verlausenden kleinsten Blutgefäße (Kapillaren 



der Gutsberrin das Hissen der deutschen Flagge auf 
dem Gutshause verweigert worden. Der Oberpräsident 
v. Wilamowitz spreche die in Folge seines vertrauten 
Verkehrs mit dem polnischen Adel und der polnischen 
Geistlichkeit gewonnene Ueberzeugung aus, daß es nicht 
mehr möglich sei, dem Fortschretten der Polen in 
Posen sich zu widersetzen; man müsse froh sein, wenn 
man die Polen in milder Stimmung erhalten könne.

— Bet der verkürzten Dienstzeit der Fuß­
truppen geht es nicht mehr an, daß Mannschaften 
zu entbehrlichen außerdienstlichen Arbeiten verwendet 
werden. So ist es bisher üblich gewesen, daß in den 
Kantinen, die das Militär selbst bewirthschaftet, 
Soldaten thätig waren. Abgesehen davon, daß die 
Mannschaften hierdurch zuweilen zu Unredlichkeiten 
verleitet wurden, soll schon im Interesse des militärischen 
Dienstes die Selbstbewirthschastung der Kantinen durch 
die Truppen aufhören; wo dies bisher noch nicht 
geschehen, müssen nach einer Meldung der „Schles. 
Ztg." bis 1896 sämmtliche Kantinen an Privatunter­
nehmer verpachtet weiden.

— Die Etats für den Reichstag sollen diesmal, 
wie die „Natlib. Korr." schreibt, mit aller nur 
möglichen Vorsicht und Sparsamkeit aufgestellt werden. 
Größere Mehrforderungen seien nirgends zu erwarten. 
Die Botschaft klingt zu schön, als daß sie Glauben 
finden könnte. „Größere Mehrforderungen" sind ja 
ein schwankender Begriff, aber waS über neue 
Marineansprüche verlautet, dürfte doch auch nach der 
Meinung der „Natlib. Korr." darunter fallen. Die 
..Natlib. Korr." schränkt denn auch ihre Meldung 
weislich ein: „Die Reichsregierung wird durchaus ver­
meiden, die Finanzlage in ungünstigerer Weise dar- 
zustellen, als es durch die Thatsachen begründet ist, 
um etwa Stimmung für die RetchSfinanzreform zu 
machen. Sehr erfreulich wird das Bild auch so nicht 
aussehen." Mit andern Worten heißt das, die Reichs­
finanzreform sei auf jeden Fall nöthig. Sie wird 
denn auch wohl in irgend einer Form kommen. Es 
fragt sich nur, ob auch der Reichstag das Finanzbild 
so unerfreulich finden wird. Die Einnahmen des 
Reiches sind in den ersten Monaten des laufenden 
Etatsjahres so beträchtlich gewachsen, daß sich ba§ 
Defizit immer mehr in einen leeren Schatten ver­
wandelt.

Italien.
Venedig, 20. Sept. In Rocaratro versuchte die 

Volksmenge, drei verhaftete Arbeiter zu befreien und 
die Karabinierikaserne zu stürmen. Die Karabinteri 
mußten von ihren Waffen Gebrauch machen. Dreißig 
Verhaftungen wurden vorgenommen. u

Oesterreich-Ungarn
Budapest, 20. Sept. Der liberalen Partei an- 

gehörige Mitglieder des Ausschusses der ungarischen 
Delegation für auswärtige Angelegenheiten hielten 
heute Vormittag eine Konferenz ab, um über ihr 
weiteres Vorgehen zu berathen. Wie verlautet, wurde 
ein Vertrauensvotum für Kalnoky beschlossen, jedoch 
sollen noch einige Wünsche und Anträge gestellt werden.

Frankreich.
Paris, 20. Sept. Bei der Reise des Präsidenten 

CasimirPerier waren dieses Mal ungewöhnlich gt0Re 
Vorsichtsmaßregeln angewendet worden. Der Präsident 
benutzte einen außerordentlich hochrädrigen Wagen ohne 
Trittbrett, so daß er von der Höhe des Straßendammes 
schlechterdings für Niemanden erreichbar war. Außer­
dem war zur Absperrung so viel Militär aufgeboten 
worden, daß für ein stärkeres Zusammenströmen der 
Bevölkerung kein Platz blieb.

Aus aller Welt.
Eine furchtbare Blutthat wird aus Stettin 

gemeldet: Die beiden Brüder Struck, Knaben im 
Alter von 11 und 12 Jahren, gingen am Dienstag 
auf das Feld, um Drachen steigen zu lassen. Da sie 
dabei vom Wind wenig begünstigt wurden, gaben sie 
dies Vorhaben auf und setzten sich in einer Sandgrube 
zum Spielen nieder. Hierbei wurden sie von einigen 
jungen, etwa 15jährigen Burschen betroffen, die ihren 
Spielen zusahen und dann an diesen theilzunehmen 
wünschten. Die beiden Knaben antworteten ihnen 
jedoch abweisend: »So was giebt's nicht!" worauf 
jene sich zunächst entfernten, bald aber wieder zurück- 
kehrten und mit Steinen nach den beiden spielenden 
Knaben warfen. Plötzlich zog einer der jugendlichen 
Strolche einen Revolver hervor und schoß ohne Weiteres 
auf die Brüder Struck los. Der eine von diesen 
konnte nur noch seinem Brnd-r zmusen: Du, sch bin 
fl,troffen" und fiel In demselben Augenblick tobt nieder. 
Der Angeredete wollte nun die davon gelaufenen 
Burschen verfolgen, kehrte aber auf den drohenden 
Zuruf: „Geh Deiner Wege, oder Du kriegst auch 
eins!" zu seinem todten Bruder zurück. Der Thäter 
entfloh querfeldein, und seine chm voraufgegangenen 
Begleiter setzten ebenfalls ihren Weg fort, und es ist 
nach der „Neuen Stett. Ztg" bisher nicht gelungen, 
einen derselben festzunehmen.

Eine neue Schreckensthat der grtechtschen 
Räuber. Wiederholt haben wir über das immer 
mehr überhandnehmende Räuberunwesen in Griechenland 
berichtet. Noch ist es allen Anstrengungen der dortigen 

eine Schutzvorrichtung gegen den Wechsel von Kalte 
und Wärme, eine Annahme, die durch das Experiment 
große Stütze findet. Den einzelnen Körpertheilen 
aber, welche überhaupt bei dem betreffenden In­
dividuum am meisten zu Erkältungen disponirt 
r-Ä'reine geringere Widerstands- 
fahigkeit zusprechen. Denn wie käme es, daß Jemand, 
ledesmal wenn er dem Zugwinde ausgesetzt gewesen, 
einen Schnupfen bekommt, ein Anderer durch nasse 
Fuße einen Kehlkopfkatarrh, ein dritter endlich 
Schmerzen in allen Muskeln. Bei dem Einen muß 
offenbar die Schleimhaut der Nase, bei dem Anderen 
die des Kehlkopfes und bei dem dritten die Muskulatur 

durch angeborene oder erworbene Schwäche besonder« 
empfänglich sein für die Schädlichkeilen £ ÄS? 
Und was wiederum kann der Grund sein für den 
Mangel an Widerstandsfähigkeit unserer Körpertheile? 
Ganz stcher die Verweichlichung, welcher wir entweder 
in frühester Jugend oder später zum Opfer fallen 
Daher müssen Eltern und Lehrer in Haus und 
schule ihr Hauptaugenmerk auf Abhärtung und 
Stählung unseres Körpers richten, und Jeder, der 
schon auf eignen Füßen steht, muß sich energisch zu 
schützen suchen vor träger Verweichlichung. Und das 
kann nur geschehen, wenn man seinen Körper immer 
wieder daran zu gewöhnen sucht, die Verschieden­
heiten der Temperatur zu ertragen, ohne daß 
er Schaden davon erleidet. Dazu verhelfen uns in 
erster Linie das Wasser, Bewegung und Gymnastik.

Es kann natürlich nicht meine Aufgabe sein, die 
unzähligen Anwendungsweisen des Wassers zur Ab­
härtung näher zu beschreiben, denn jeder Arzt hat 
seine eigene Methode und jedes Individuum verlangt 

Behörden nicht gelungen, des berüchtigten Banditen­
führers Thanakas habhaft zu werden, und schon wieder 
kommt die Kunde von einer geradezu grauenhaften 
räuberischen That und von dem Kampfe zwischen einer 
Truppenabtheilung und den Briganten. Wir erhalten 
darüber den nachfolgenden telegraphischen Bericht: 
Athen, 20. Sept. Die Bande des Briganten Papa- 
kyr'tzopulo bemächtigte sich bei Lamia eines Wagens, 
in welchem sich der General-Proeurator, ein Unter­
suchungsrichter und zwei Gerichtsfchreiber befanden. 
Die Räuber verwundeten den General-Proeurator und 
nahmen alle Insassen des Wagens als Gefangene mit 
in die Berge. Drei Berittene, welche den Wagen 
begleitet hatten, alarmirten alsbald eine in der Um­
gegend befindliche Truppenabtheilung, welche innerhalb 
einer Stunde die Bande umzingelte. Die Räuber 
todteten hierauf den General-Proeurator, verwundeten 
den Untersuchungsrichter schwer und suchten zu ent­
kommen. Sie wurden jedoch alle gelobtet. Die 
üeic^en des General-Proeurators und der Briganten 
wurden nach Lamia gebracht. Der von Papakyritz- 
o?" c „verwundete Untersuchungsrichter ist inzwischen 
ebenfalls seinen Verletzungen erlegen.

Kleine Chronik. Ein Theil der großen Dampf­
brauerei „Elbschloß" zu Nienstädtchen an der Unterelbe, 
darunter das Sudhaus und die Mälzerei, ist in der 
vergangenen Nacht durch eine Feuersbrunst zerstört 
S?,«, ’ Der Schaden beläuft sich auf über eine 
Million; der Betrieb ist auf einige Zeit gestört. 
Menschenleben sind nicht zu beklagen. Die Feuerwehr 
arbeitete sechs Stunden. — Wie aus Stolpmünde 
gemeldet wird, sind mehrere Personell, der Kapitän 
Aschendorf mit seinem Sohn und der Bahnhofs­
restaurateur Thielmann, von einer Bootfahrt, welche 
dieselben gestern auf die See unternahmen, noch nicht 
zuruckgekehrt. Man vermuthet, daß sie verunglückt 
sind Wenigstens sind bis jetzt alle Nachforschungen 
erfolglos geblieben.

Nachrichten aus den Provinzen.
Dirfchau, 19. Sept. Ueber einen Unglücksfoll, 

der sich heute Morgen zugetragen, erfährt die „Dirsch. 
Ztg." Folgendes: Der Schweizer Huber, in Diensten 
des Herrn Gutsbesitzers Brand-Amalienhof stehend, 
wollte einen Bullen, der nach Berlin verschickt werden 
sollte und gewogen worden war, transportiren, als 
das koloffale Thier plötzlich in einem Wuthanfall den 
Führer auf die Hörner nahm, ihn wiederholt in die 
Höhe schleuderte und ihn dann zu Boden fallen ließ. 
Nur unter großen Anstengungen gelang es schließlich, 
das wüthende Thier zu bändigen. Der Mann ist 
lebensgefährlich verletzt.

Marienburg, 19. Sept. Ein betrübender Vor­
fall ereignete sich am Sonntag in Altmünsterberg. 
Der als äußerst jähzornig bekannte Kuhhirte Badinski 
war mit dem Arbeiter Cornelsen in Wortwechsel 
gerathen, in dessen Verlauf Badinski einen Revolver 
hervorzog und mehrere Schüsse auf seinen Gegner 
abseuerte. Von einer Kugel in den Unterleib getroffen, 
brach C., ein fleißiger und strebsamer Mensch, zu­
sammen und mußte nach Hause getragen werden, wo 
er nun schwer krank darnieder liegt, so daß an seinem 
Auskommen gezweifelt wird. Der Hirte wurde ver­
haftet. — Mit Freuden wird von den dicht an unsere 
Stadt grenzenden, aber schon zum Stubmer Kreise 
gehörigen Besitzern das Vorgehen des Stuhmer 
Kreises begrüßt, die Fahrwege In einen besseren Stand 
zu setzen. Viele Klagen wurden namentlich über den 
von hier nach Walkmühle und Grünhagen führenden 
Landweg laut, da der Weg im Frühjahr und Herbst 
mit Fuhrwerken oft nicht zu passtren war. Dieser 
Hauptverkehrsweg mit dem Stuhmer Kreise soll nun­
mehr als Vflasterstraße ausgebaut werden; die Erd­
arbeiten sind dieser Tage in Angriff genommen 
worden.

S. Krojanke, 20. Sept. Die Kartoffelernte ist 
hier in vollem Gange. Im Allgemeinen. bleibt das 
Ergebniß hinter dem des Vorjahres zurück, da die 
Frühjahrsfröste die Erträge sehr beeinträchtigt haben. 
Demzufolge stehen die Preise um 5 pCt. und darüber 
höher, als in der gleichen Zeit des Vorjahres; es 
wird hier der Ctr. Kartoffeln mit 1,50 Mk. bezahlt. 
~~ Nachdem die Lehmchaussee nach der Kleinenhaide 
fertig gestellt worden ist, sind nunmehr auch die Ar­
beiten für die Kreischaussee nach Sacollnow in Angriff 
genommen worden. Dadurch ist einem dringenden 
Bedürfniß abgeholfen worden, da der Verkehr von 
jenem Orte nach unserer Stadt zur Winterszeit wegen 
des schlechten Weges zsmeist eingestellt werden mußte.

Carthaus, 19. Sept. Ein Unglücksfall ereignete 
sich heut Nachmittag in der dem Herrn Zimmermeister 
T. gehörigen Dampfschneidemühle hierselbst. Ein in 
derselben beschäftigter Arbeiter, der Zimmermann 
MarschalkowSkt auS Kaliska, gerieth beim Zurecht- 
N'eben eines Treibriemens so unglücklich in das 
Räderwerk der im vollen Gange befindlichen Maschine, 
daß er erhebliche Verletzungen am Kopfe und eine 
oerfplittkrung des linken Oberarmknochens erlitt und 
letne Aufnahme in daS Kreiskrankenhaus erfolgen 
m wo die Abnahme des beschädigten Armes in 
Aussicht gestellt worden ist.
^^^^"wer-er, 20. Sept. Der Schlosier 

Heinrichs aus Gr. Weide lebte schon seit lange.

betonen °nhe6\?cbQanblun0- 9luc bo8 Eine will ich 
Säualina Abhärtung durch Wasser schon beim 
und srtffpnp (0On.^en werden darf, bei deffen Wartung 
Packtt Eure° ö*  übertriebene Aengstlichkeit vorherrscht. 
ihnen S c Ander nicht ein, Ihr Mütter, daß 
benommen ist ^ß""0 öon Armen und Beinen 
”0T "n baß st« wie in Schweiß gebadet daliegen, 

d n f ischen üL? und Bewegung! Gönnt ihnen 
den frlichenL,Ustzug, gewöhnt sie trüb an den Unter- »leb Mft'a*  ">« b°" und

ihre Nerven durch richtige Anwendung des Waffers 
und umgebet sie nur mit den gegen Wind und Wetter 
nothwendigsten Kleidungsstücken! Das bringt mich 
auf die so weit verbreittte Unsitte des Tragens von 
Halstüchern, gegen welche man nicht oft genug seine 
warnende Stimme erheben kann. Man gewöhne den 
Hals genau so an bre umgebende Temperatur, wie 
das Gesicht und lasse ihn unbedeckt. Denn nur so 
w rd die Haut des Halses es lernen, sich den Unter­
schieden in der Wärme anzupassen und die Disposition 
für fortwährende Halsentzündungen wird aushören. 
„Denn der beste Schutz für den Hals bei Kindern 
und Erwachsenen ist kein Halstuchs sagt der er­
fahrene Arzt Moritz Schmidt. Ein nicht hoch 
genug anzufchlagender Fortschritt in der Erziehung 
unserer Heranwachsenden Jugend ist es, daß das 
Hauptgewicht auf die Bewegung und das Erhalten 
und Fördern der Elastizität des Körpers gelegt wird. 
Denn nur dann werden die Krankheiten von Körper 
und Geist sich vermindern, wenn Jung und Alt darin 
wetteifert, den Körper zu stählen gegen alle Unbill 
des täglichen Lebens. Mens sana in corpore sano!

Dr.- Ernanß 

Zeit in Feindschaft mit den Schuhmacher Koszyk'schen 
Eheleuten auS Gr. Weide. Am 28. Juli er. überfiel 
der Schlosier Heinrichs den KoSzyk auf der Chaussee 
von Mewischfelde nach Gr. Weide und mißhandelte 
denselben mit einem Stahldrahtseil derart, daß er sich 
kaum nach Hause begeben konnte. Die Ehefrau des 
Koszyk war ihrem Manne entgegen gegangen und 
führte ihn nach Hause. In der Nähe des Hauses 
kam der Schlosier H. nochmals auf Koszyk zu und 
wollte ihn wieder schlagen. Als dies die Ehefrau deS 
Koszyk sah, ergriff sie, um ihren Mann zu schützen, 
einen Krug und warf nach dem Heinrichs. Nunmehr 
schlug der Heinrichs auch die Ehefrau mit dem Stahl­
drahtseil zu Boden und mißhandelte er den Koszyk 
wiederum in bestialischer Weise. Die Verletzungen 
waren so erheblich, daß K. mehrere Wochen lang im 
Krankenhause zugebracht hatte. Für diese rohe That 
wurde Heinrichs von der Graudenzer Strafkammer zu 
einem Jahre Gefängniß verurtheilt. — Anfangs dieser 
Woche starb plötzlich am Herzschlag der Gutsbesitzer 
und Hauptmann a. D. Herr Ludwig Dewitz aus 
Konradswalde in seinem 57. Lebensjahre.

Königsberg, 20. Sept. Der Inhaber einer auf 
dem Unterhaberberg belegenen Hökerei betraf gestern 
Nachmittag, als er nach kurzer Abwesenheit seinen 
Laden wieder betrat, einen 14 Jahre alten Knaben 
damit beschäftigt, die Ladenkasie, welche er bereits 
geöffnet hatte, auszuräumen. Er ergriff denselben 
und übergab ihn einem hinzugekommenen Schutzmann 
zur Verhaftung. Der Festgenommene war im Polizei­
gewahrsam wohl bekannt, hat er doch sich dort schon 
mehrfach befunden und bereits diverse Bestrafungen 
wegen Diebstahls erlitten. So war e8 denn auch 
nicht zu verwundern, daß er, als ihm zwei andere, 
erst am Tage vorher auf dem Viehmarkl mittels Ein- 
schleichens verübte Diebstähle vorgehalten wurden, sich 
nach einigem Zöqern zu denselben bekannte. In dem 
einen Falle hat er aus einer verschlossenen Küche dem 
dortigen Dienstmädchen ein Portemonnaie mit 13,80 
Mk., und in dem andern aus der Wohnung eines 
Fleischers eine Cigarrenfpitze im Werthe von 15 Mk. 
und verschiedene Briefmarken gestohlen. Von dem 
Gelde besaß er noch 6,22 Mk., die der Bestohlenen 
zurückgegeben werden konnten. Der jugendliche Dieb 
wurde dem Gerichte überwtesen.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondonzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)
Elbing, 21. September. I

* Muthrnahliche Witterung für Sonntag, den 
23. September: Meist heiter, Tags warm, später 
stark wolkig.

* Zur Elbinger Theatergeschichte. Die Ge­
schichte der oarsteüenden Kunst läßt sich in unserer 
Stadt nach den alten Chroniken bis auf den Anfang 
des 17. Jahrhunderts zurückfühcen. Es heißt, daß 
im Jahre 1605 englische Komödianten auf ihrer 
Wanderung durch die deutschen Städte auch hier in 
Elbing eintrafen. Am 12. September 1605 traten sie 
zum ersten Male auf und ihr Spiel gefiel so sehr, 
daß der ehrbare Rath ihnen 20 Thaler aus der 
Stadtkasse zahlen ließ. Als sie am nächsten Tage 
aber „schandbare Sachen" vorbrachten, da mußte die 
Schauspielertruppe sofort die Stadt verlassen, denn 
der ehrbare Rath fürchtete von ihrem Spiel einen 
schlechten Einfluß auf die Bürgerschaft. Dieselbe 
Truppe setzte aber ihr Spiel in Königsberg un­
beanstandet fort und sie muß wohl befriedigt haben, 
denn der Chronist vermeldet, daß die dort lebende 
Herzogin Marie Eleonore ihnen einen Ebrensold von 
75 Gulden bewilligte. Sie hatten also gewissermaßen 
die Rolle einer Hoftheater - Gesellschaft. In Elbing 
versuchten dieselben Künstler im Jahre 1607 von 
Neuem vergeblich Boden zu gewinnen. Der Vorsitzende 
der damals sehr einflußreichen Englischen Handels­
gesellschaft erreichte nur die Erlaubniß, die Gesellschaft 
in seinem Hause spielen laffen zu dürfen. Gewaltige 
Kriegsverheerungen, wie sie z. B. der 30jährige Krieg 
mit sich brächte, ließen wohl kaum den Sinn für 
Theatergenüsse aufkommen. So hören wir denn auch 
erst im 18. Jahrhundert wieder von Schauspielern in 
Elbing. In Brandenburg und Schlesien bcstanden 
schon früher Schauspielertrupps, nnd diese mögen bis 
nach unsern Städten Gastrollen gegeben haben. Im 
Jahre 1755 erwarb jedoch ein Direktor, Namens 
Schuch, von Friedrich dem Großen ein preußisches 
Generalprivilegium für Theaterspiel. Dieser Mann 
erbaute in Königsberg das erste Schauspielhaus 
und besuchte mit seinem Personal auch die Städte: 
Danzig, Elbing, Graudenz, Thorn rc. Am Anfänge 
dieses Jahrhunderts spaltete sich die Gesellschaft unter 
den Gebrüder Bachmann, indem ein Theil derselben 
nach Danzig für die Dauer übersiedelte. Von jetzt ab 
hatte Elbing alljährlich den Besuch der Danziger 
Theatergesellschaft, welche im Sommer herüberkam, 
und 30 bis 40 Vorstellungen gab. Auch die Königs- 
berger Theatergesellschaft besuchte unsere Stadt, und 
so kam es, daß zuweilen hier 2 Vorstellungen zu 
gleicher Zeit gegeben wurden. Auch im Winter fanden 
sich kleinere Gesellschaften ein, welche gute Geschäfte 
machten. Seit 1846 hat Elbing einen feststehenden 
Kunsttempel am großen Lustgarten und nun blieb die 
Einwohnerschaft in keinem Jahre ohne Kunstgenüffe. 
Es wirkten hier bessere Provinzialkräfte unter den 
Direktoren Mittelhausen, ®cnee, Radicke, Wörker, 
Hannemann, Schöneck, Pollack und Gottscheid. 
In ältester Theaterzeit wurden zu den Aufführ­
ungen Buden ausgeschlagen, wozu die Gesell­
schaften häufig das Budenzeug mit sich führten. 
Später hatte man auf dem Friedrich- 
WilhelmS-Platze vor der heutigen Bürgerressource eine 
Bretterbude, welche dann hinter die Hauptwache vor 
dem .Deutschen Hause- verlegt wurde. Ihr Dasein 
kündigten die Künstler als dann durch Pauken- und 
Trompetenschall in phantastischen Kostümen auf der 
Straße und dem Markte an. Im Jahre 1780 be­
kundete der Rath dadurch fe:n Interesse für die 
Theatervorstellungen, daß er einen Raum im Stadthose 
anwies, und als 1792 eine italienische Oper eintraf, 
wies er diese sogar in den Junkerbof. Nachdem die 
Muse noch ihr Heim im alten Zeughause in der 
Burgstraße aufgeschlagen hatte, zog sie in die im 
Jahre 1890 erst abgebrochene Reitbahn in der Wach- 
straße, die heutige Friedrichstcaße. Doch auch diese 
wurde baufällig und nun richtete 1818 der Kaufmann 
Stahlenbrecher in seinemGasthouse, .Deutsches Haus", 
Herrenstraße 25, in dem Ballsaale auf dem Hofe, wo 
jetzt die Kirche der Apostolischen Gemeinde steht, ein 
Theater ein. Als Bühne wurde der an den Saal 
grenzende Stall eingerichtet. In diesem mangelhaften 
Raum ist 26 Jahre gespielt worden. Schon im Sommer 
1822 dachte man an einen Theaterbau auf Aktien 
am Lustgarten, doch schlief die Angelegenheit wieder 
ein, um 1832 ernstlich in Erwägung gezogen zu 
werden. Nun waren es besonders die Kaufleute 
M. G. Härte! und Aschenheim, welche die Sache be­

trieben. Schon 1845 wurde mit dem Bau begonnen 
und im Herbst 1846 stand das Gebäude fertig da, 
und der Direktor Gense eröffnete am 1. September 
die Saison mit der Aufführung von Lessing's „Minna 
von Barnhelm." Um die Fundtrung der Theater-Aktien- 
Gesellschaft hat sich der damalige Oberbürger­
meister Phillips besondere Verdienste erworben. Die 
Aktionäre haben schlechte Geschäfte gemacht und webt 
als einmal wollte sich die Gesellschaft auflösen. In 
dem einen Jahre bedurfte es der Beredsamkeit M 
Oberbürgermeisters Thomale, um die Stadtväter 
Unterstützung des Unternehmens in der Gasfrage zL 
bewegen. Er betonte, daß eine Stadt wie Elbing 
unmöglich ohne Theater sein könne, wenn man nicht 
haben wolle, daß jeder begüterte Bürger die Stadt 
derlaffe. Noch fraglicher wurde die Existenz des 
Theaters, als die strengen Polizeivorschrtiten einen 
kostspieligen Umbau des Fachwerkbaues Verlangen. 
Doch wurde auch diese Gefahr durch die Wohlthätig­
keit einiger Bürger beseitigt und unser Theater konnte 
am 1. Oktober 1893 in moderner Einrichtung eröffnet 
werden. Leider hat auch das Geschäftsjahr bis zum 
1. Oktober 1894 keine Dividende abgeworfen, denn 
Einnahme und Ausgabe balancirte auf 2606,75 Mark. 
Die eingetragene Hypothek beträgt zur Zeit 36,000 
Mark, die Versicherungssumme bei der Feuerkasse aber 
80,000 Mk., ein neues Gebäude würde sich heute für 
diese Summe kaum herstellen lassen.

Postwerthzeichen-Automaten. Einem wirklich 
tiefgefühlten Bedürfniß würden zweifellos Briesmarken- 
und Postkarten - Automaten entgegenkommen. Diese 
Automaten, vielleicht über den Postbriefkästen an- 
zubrtngen, würden eine fühlbare Entlastung des starkeil 
Verkehrs an den Postschaltern herbetsühren, aber auch 
seitens des Publikums mit großer Freude begrüßt 
werden. Die Post giebt uns Gelegenheit, unsere 
Briefe in bequemerer Nähe als auf dem Postamt ab­
geben zu können. Der weitere Schritt, dem Publikum 
an eben diesen Stellen auch Gelegenheit zur Frankirung 
zu geben, ist nur eine Konsequenz des ersten. Man 
hat wirklich nicht immer Zeit, einer Briefmarke oder 
Postkarte wegen nach dem Postamt zu laufen, wo man 
häufig genug noch lange auf Abfertigung zu warten 
hat. Und wenn die Nothwendigkeit, einen Brief auf*  
zugeben, z. B. Abends, Nachts oder etwa Sonntags 
an unS Herantritt, was bann? Der Postv?rwaltung 
werden schwerlich Kosten aus dieser Einrichtung er­
wachsen, ja, sie wird kaum nöthig haben, sich darum 
zu kümmern. Es würden sich genug Unternehmer 
inden, welche für Ausstellung und Instandhaltung 
der Automaten Sorge trügen.

Die Georgine. Es ist bekannt, in wie hohem 
Grade die Pflanzen, besonders die Zierpflanzen, den 
herrschenden Moden unterworfen sind, wie ein großer 
Theil nach der Einführung in die europäischen Gärten 
eine Zeit lang in allgemeiner Gunst stand und zum 
Theil einzelne Exemplare zu geradezu kolossalen 
Summen getauft wurden, bis dann plötzlich ein 
direkter Umschlag erfolgte, die bisher hochgeschätzten 
Zierpflanzen aus allen feineren Gärten völlig ver­
schwanden und eine Zeit lang nur noch in Bauern­
gärten ein Asyl fanden. Allmählich beginnt man aber 
sich wieder an die Ausgestoßenen zu erinnern, es 
werden Züchlungsversuche in großem Maßstabe mit 
ihnen angestellt, und wenn diese gelingen, so wandern 
ganz allmählich diese Pflanzen wieder in die Gärten 
ein; sie werden wieder beliebt und in ihrer Eigenart 
gefchätzt, ohne daß sie ihre alte Stellung Wiederzu- 
ertangen im Stande wären. Es ließen sich hierzu 
sehr zahlreiche Beispiele anführen. Zu den schlagendsten 
gehört aber die Georgine (Dahlia variabilis), eine 
Pflanze, die in ihrer Heimath, den Hochebenen Mexikos, 
schon seit Jahrhunderten gezüchtet wurde und 
dort außerordentlich beliebt war. Vor etwa 1000 
Jahren wurde die Georgine in die europäischen Gärten 
etngefübrt, wo sie sehr bald einer der geschätztesten 
Modepflanzen wurde und ihre Zucht in jedem Garten 
aufs eifrigste betrieben wurde. Doch nach einiger Zeit 
begann man die Blüthe plump zu finden, die Bedeutung 
der Pflanze für die Gärten erkannte man damals gar 
nicht, und so verschwand die Georgine allmählich aus 
der „feineren Welt" und wurde lange Jahre hindurch 
fast ausschließlich nur noch in Bauerngärten gefunden, 
ja man konnte sie als einen der typischsten Vertreter 
der Flora dieser Gärten bezeichnen. Seit Jahren ist 
die Zucht der Georginen aber wieder in Aufnahme 
gekommen und wird ohne Zweifel nun zum gesicherten 
Bestände aller größeren Gärten zählen. Und dies mit 
vollem Recht. Denn man kann sich leicht davon über­
zeugen, daß sich zur Bildung großer Gruppen, zur Deckung 
von, Mauern, Zäunenrc.eine geeigneterePflanze kaum fin­
den ließe. Ueber den Werth und die Schönheit der Einzel­
blüthe (oder vielmehr des Einzelblüthenstandes, da die 
Georgine zu den Körbchenblüthlern, den Kompositen, 
gehört) läßt sich streiten, jedenfalls ist sicher, daß 
einzelne der neuesten Züchtigungen durch Form und 
Farbe die Bewunderung des Beobachters erregen 
werden. Denn diese unglaubliche Veränderungssähigkeit 
war es auch gewesen, die von vornherein die Auf­
merksamkeit auf sie gelenkt hatte, und diese wunder­
bare Eigenschaft äußert sich nicht nicht nur in Größe, 
Form und Farbe der Blüthe, sondern auch in der 
Höhe des Stockes, der Form und Größe des Blattes 
und so weiter. So finden wir in einer Aus­
wahl von Georginen alle Farben vom reinsten 
Weiß durch alle Schattirungen bis zum dunkelsten 
Schwarzpurpur, ungefüllte, kaum thalergroße „Blüthen" 
bis zu gefüllten und fast einen Dezimeter im Durch- 
meffer betragenden, Stöcke von kaum Meterhöhe bis 
zu 3 Meter hohen, sämmtlich über und über mit den 
leuchtenden Blüthen bedeckt. Die Bluthezest bet 
Georginen beginnt gewöhnlich im Juli und wird erst 
durch die Nachtfröste beendigt. Was diese Pflanze 
aber ganz besonders werthvoll macht, ist die Leichtig­
keit ihrer Zucht. Im Fruhiahc werden die etwas 
angegebenen Knollen gleich an Ort und Stelle in 
gute lockere Erde gepflanzt, wo sie sich prächtig zu 
entwickeln pflegen und erst dann wieder herausgenom­
men werden, wenn der erste Herbstsrost den ober­
irdischen Theilen der Stöcke ein Ende gemacht hat. 
An trockenem frostfreiem Orte aufbewahrt, halten sich 
dieselben ausgezeichnet, weshalb für den Interessenten 
die einmalige Anschaffung eines Sortimentes der 
Georgine für immer ausreicht.

Gesundheitsbüchlein. Das kaiserliche Gesund­
heitsamt in Berlin bereitet eine Veröffentlichung vor, 
die überall mit Interesse und Zustimmung begrüßt 
werden wird: eine gemeiusaßliche Anleitung zur Ge- 
fundheirspflege unter dem Titel „Gesundheits-Büchlein". 
Direktor und Mitglieder des kaiserlichen Gesundheits­
amtes haben sich, vielfachen Anregungen folgend, 
vereinigt, um die Errungenschaften aus dem gesammten 
Gebiete der Gesundheits-W'ssenschaft zusammenzustellen 
und gemeinfaßlich tn einem für Schule und Haus 
bestimmten Buche wiederzugeben. Das Gesundheits- 
büchlein soll gut ausgestattet, zweckmäßig illustrirt und 
dabei zu einem überaus billigen Preise weitesten Kreisen 
zugänglich gemacht werden,



n * Gestern 9 Uhr Abends wurden ble irdischen 
kverreste des Herrn Dr. Rufsak von der Bahn nach 

®et Stadt gebracht. Es war ihm nur vergönnt, in

*) Nachdruck verboten,

Prächtiges Haus in der Jakobstraße als Leiche 
e'nzuziehen, nachdem seine Familie wenige Tage vor- 
yer dort Wohnung genommen hatte.

Zum Thorner Kaiserbesuch. Schloß Ostro- 
^etzko an der Weichsel, woselbst der Kaiser am 22. 
September als Gast des Grafen v. Alvensleben- 
^chönborn verweilen wird, liegt in einem schönen, 
umfangreichen Parke, fast unmittelbar am Stromufer 

unterhalb der großen Fordoner Eisenbahnbrücke, 
^chon in früheren Jahrhunderten diente Schloß 
^urvmrtzko Königen und Fürsten als Absteigequartier, 
venn hier befand sich die Weichselfähre für die be- 

Heerstraßen von Mittel- und
nach dem fernen Osten. König August der Starke 

£Ost Polen, der hier öfters übernachtete, erbaute auf 
g” Grundmauern des alten. Damals verfallenen 
Schlosses ein neues Schloß, das dann um die Mitte 
-es vorigen Jahrhunderts in den Besitz des polnischen 
Grafen Mostowski überging. Auch legte König August 
einen Park an und ließ in demselben zahlreiche Sand­
steinfiguren aufstellen. Bet der ersten Theilung PolenS 
confiscirte Friedrich der Große auch das Schloß und 
die Herrschaft Ostrometzko. Ein Fußfall, den die 
Gräfin MostowSka, eine deutsche Edeldame, eine 
geborene v. Hülsen, vor Friedrich dem Großen that, 
hatte zur Folge, daß der König Ostrometzko der 
®r^finc S“tur Indessen wurde Ostrometzko schon 
1780 subhasttrt. wobei es ein Herr v. Birkhahn 
erstand. Bon diesem kaufte es nach einigen Jahren 
*1° JÖerr b. Goldacker und 1801 ein Herr von 
Schönborn, der bis dahin in Graudenz gewohnt hatte. 
Dieser Herr v. Schönborn, der Großvater der jetzigen 
Besttzerin, der Gräfin von Alvensleben - Schönborn, 
geborenen v. Schönborn, erwarb sich 1806 den Dank 
Ktne§ königl. Herrn dadurch, daß er auf der bekannten 
Reise König Friedrich Wilhelms III. nach Tilsit dem 
Monarchen sein ganzes Vermögen zur Verfügung 

e< Nach 70 Jahren erwähnten noch Kaiser 
Wilhelm I. und Prinz Albrecht, Regent von Braun- 
ichweig, dieses Anerbieten dem Grafen Alvensleben- 
^chönborn gegenüber. Das heutige Schloß Ostrometzko 
£ 1840 durch den bekannten Architekten Professor 
^chtnkel erbaut. Den schönen Park hat der königl. 
^artendirector Senne angelegt.

Huldigungsfahrt nach Varzin. In der 
Estern Nachmittag in Laskowitz stattgehabten Ver- 
'^Mmlung der Comiteemitglieder und Vertrauens­
männer zur endgiltigen Besprechung der Vorbereitungen 
iut Huldigungsfahrt nach Varzin wurde nach dem 
»Ges.« beschlossen: Jeder der beiden Züge erhält 
ejncn Zugmarschall, einen Stellvertreter desselben und 
ftit jeden Wagen einen Zugordner, welche sämmtlich 
durch schwarz-weiße Schleifen am Hute kenntlich sind; 
die Zugmarschälle tragen schwarz-weiße Schärpen. 
Der Anmarsch in Varzin erfolgt in folgender 
Ordnung: ein Musikcorps, dann das Comitee und die 
Damen aus beiden Zügen, dann die Männer von 
Zug A in Front von 6 Personen, wieder ein Musik­
corps, dann Zug aus Sonderzug B, ebenfalls Front 
von 6 Personen. Die in den SonVerzügen etwa 
vorhandenen Waggons zweiter Klasse sollen den 
Damen überlassen werden.

Der Turn - Verein veranstaltet am nächsten 
Sonnabend Abend 8| Uhr im Gewerbehause eine 
Abschiedskneipe für seine scheidenden Mitglieder, welche 
im Herbst als Rekruten einrücken müssen. Der Vor­
stand ersucht um besonders zahlreiches Erscheinen.

Friedensgesellschaft für Westprerchen. In 
der gestern Nachmittag in der Aula des Real- 
Omnasiums zu St. Johann in Danzig abgehaltenen 
Generalversammlung der Friedensgesellschaft für 
Westpreußen wurde zunächst der im Druck erschienene 
78. Jahresbericht den Mitgliedern vorgelegt, dem wir 
Folgendes entnehmen: Die Zahl der gegenwärtigen 
Mitglieder beträgt 154, von denen in Danzig 82, 
ln Elbing 14, in Graudenz 16 und in verschiedenen 
anderen Orten der Provinz 42 ihren Wohnsitz haben. 
Außerdem treten der Zahl der Mitglieder der 
Kommunen Bereut, Dirschau, Löbau und Tuchel hinzu. 
Das Capitalvermögen, welches am 3. August v. I. 
14 615 Mk. betrug, beträgt jetzt 74 860,20 Mk. Der 
?®pitalzuwachs ist auS den nicht verwendeten Zinsen 

Schnell'schen Legates pro 1892/93 in Höhe von 
,49,40 Mk. entstanden. An Beiträgen sollen für 
■*094/95  eingehen 932 Mk., die Kasse der Friedens- 
üefellschaft hatte an Einnahmen 4236,39 Mk., an 
Ausgaben 3872,29 Mk., mithin 364,10 Mk. Bestand. 
Jt>te Rechnungslegung wurde dechargirt. In der 
hS «Iunfl ^men 3300 Mk. art Stiften-
& 200% S2 4 löo 1«“JOT 14
der Vorsteher der Gesellschaft. Herr Stadtro^ j°rberte 
die Mitglieder noch auf, in
®ö"ntI b°r w°dl'dS»g.n Zweckes der Fa-d-nigÄll" 
schüft zu Mitgliedern derselben heranzuziehen.

Am 1. Oktober werden eröffnet: 1) Die an der 
Neubaustrecke Konitz-Nakel gelegenen Stationen Görs­
dorf, Hohenfelde, Kamin i. Wstpr., Mrotschen, Runowo, 
Vandsburg, Witoslaw und Zempelburg für den Per­
sonen-, Gepäck-, Leichen-, Vieh-, Fahrzeug-, und 
Güterverkehr — einstweilen mit Ausnahme der Stück­
gut - Abfertigung — und der Personen - Haltepunkt 
Raygrod für den Personen- und Gepäckverkehr; 2) 
®ie Haltestelle Tietrichsseld für den Personen-, Gepäck-, 
Eichen-, Vieh- und Güterverkehr; 3) der Personen- 
Haltepunkt Papau für den Güterverkehr; 4) die Halte­
stellen Marzenin und Zydowo an der Strecke 
Wreschen-Gnesen für den Wagenladungs-Güterverkehr.

Das Telephon in den Restaurationen. Vor 
wenigen Monaten wurde der Brauerei Kreutzer in 
Mühlheim Rhein der Fernsprech-Anschluß entzöge«, 
weil verschiedentlich Gäste jener Brauerei diese Fern- 
sprechstelle benutzt hatten. Auf eine unter dem 28. 
Juli er. an den Staatssekretär des Reichspostamtes 
gerichtete Eingabe erhielt jetzt Herr Kreutzer den 
Bescheid, daß ausnahmsweise noch einmal das Verbot 
aufgehoben werden solle, indeß werde er bet fernerer 
mißbräuchlicher Ueberlassung an Unbefugte unwider­
ruflich und endgiltig von der Benutzung der Anlage 
ausgeschlossen.

Vaeanzenlifle. Königl. Lootsenamt in Neufahr- 
waffer zum 1. November ein Lootsenamts-Assistent, 
1600 Mk. Gehalt und 432 Mk. Wohnungsgeldzuschuß. 
— Kreis-Ausschuß Rosenberg, Peterwitz, zum 25. 
Oktober ein Chaussee-Aufseher, 720 Mk. mit Aussicht 
auf Verbesserung bis 960 Mk. — Magistrat in 
Lautenburg ein Stadiförster zum 1. Januar, 600 Mk. 
baar und ev. 100 Mk. widerrufliche, persönliche Zulage, 
freie Wohnung, Ackerland rc. — Amtsgericht in 
Baldenburg sofort ein Kanzleigehilfe, vorläufig 40—45 
Mk. monatlich. — Magistrat in Hohenstein (Ostvr.) 
ein Nachtwächter, 180 Mk. jährlich. — Gemeinde- 
aehörde in Königl. Schmelz (Kreis Memel) sofort ein 
Amts- und Gemetndebote, 576 Mk. pro Jahr. — Betriebs­
am Allenstein 6 Weichensteller, 800 Mk., bei genügen­

der Befähigung 1200 Mk.. als Weichensteller 1. Klaffe 
bis 1500 Mk. — Magistrat in Schneidemühl zum 
1. Oktober ein Stadt-Hauptkassen-Assiftent, Minimal­
gehalt 1000 M. jährlich, Maximalgehalt 1500 Mk. — 
Eisenbahn-Betriebsamt Stettin, 2 Anwärter für den 
Nachtwächterdienst, Statkonsort Vorbehalten, zum 
1. Oftober, 700 Mk. und bei fester Anstellung 
Wohnungsgeldzuschuß oder Dienstwohnung. — Ver- 
waltungsgehilfenstelle beim Ehrenamtmann in Buldern 
(Kreis Cösfeld-, Anfangsgehalt 900 Mk. — Bureau­
gehilfenstelle beim Amtmann in Recklinghausen, Gehalt 
1100 — Bureauassistentenstelle beim Bürger­
meisteramt in DinSlaken, Gehalt 1000 Mk. — 
Bureaugehilfenstelle beim Landrathsamt in Jork. — 
Civilanwärterstelle bei der Einkommensteuer-Veran- 
lagungs-Commission in Saarbrücken, Gehalt 60—120 
Mark monatlich. — Gemeinde-Empfängerstelle beim 
Magistrat in Sinzig, Gehalt 3150 Mk. — Verwaltungs­
volontärstelle beim Amtmann in Barop, Gehalt 50 Mk. 
monatlich. — Architektenstelle bet der Kreisbau- 
Jnspection in Oldeslö in Holstein. — Zwei Bau­
aufseherstellen für Tiefbau beim Abtheilungsbau­
meister des Bauamts III. in Rendsburg, Anfangs­
gehalt 150 Mk. monatlich. — Technikerstelle bei der 
königl. Kreisbau-Jnspection in Recklinghausen. — 
Bauschreiber- oder Technikerstelle beim königl. Bau­
rath in Guben, Gehalt 80—90 Mk. monatlich. — 
Bureaugehilfenstelle bei der herzogl. Braunschweig- 
Lüneburger Baudirection in Braunschweig, Gehalt 90 bis 
100 Mk. monatlich. — Schiffbau-Ingenieur- oder 
Regierungsbaumeisterstelle bei der kaiserl. Werst in 
Wilhelmshaven. — Regierungsbaumeisterstelle bei der 
Garnisonbau-Jnspection in Charlottenburg. — Bau­
schreiberstelle bei der Kreisbau-Jnspection in Prenzlau, 
Gehalt 75—90 Mk. monatlich. Gemeindesörstcr zu 
Kastellaun. 1000 Mk. Bewerbungen beim Bürgermeister­
amt Kastellaun. Gutsjäger zum 1. Oktober, Gehalt 300 
Mk. p. a., freie Station, Schuß- und Anweisegeld. 
Bei G. v. Arnswaldt, Schönlage bei Brüel in Meck­
lenburg. — Forstaufseher zum 1. Januar 1895. 
Baares Gehalt 200 Mk., ca. 100 Mk. Stammgeld, 
reichliches Schußgeld, freie Wohnung, Feuerung und 
auskömmliches Deputat. Dom. Petersdorf, Post Schwetz- 
kau, Pos. — Forsteleve. Forstamt Schrebsdorf in 
Schlesien, Post. — Polizei- und Stadtsekretär beim 
Magistrat zu Meseritz zum 1. Oktober er., Gehalt 
vorläufig 1500 Mk., mit der Aussicht auf Aufbesserung. 
— Kaffen-Assistent beim Magistrat zu Kattowitz zum 
1. Oktober d. Js., Caution von 600 Mk. baar zu 
hinterlegen, Gehalt bis 1200 Mk., mit der Aussicht 
auf Aufbesserung.

Bahn Memel - Bajohren - Mosheikt. Ein 
Petersburger Telegramm meldet: Das Organ des 
russischen Finanzministers bringt folgende Mittheilung: 
„Während der Unterhandlungen über den russisch­
deutschen Handelsvertrag wurde die Frage über den 
Bau einiger Eisenbahnen von den westlichen Grenz- 
punkten, die nicht am Netze der russischen Eisenbahnen 
liegen, bis zu den Stationen der in Rußland be­
stehenden Linien angeregt. Angesichts der Dringlichkeit 
anderer Fragen wurden jedoch diese Projekte zurück- 
gestellt. Jetzt hat nun der deutsche Botschafter beim 
russischen Hos, General Werder, von neuem den Bau 
folgender Linien angeregt: 1) Memel - Bajohren nach 
der Hauptlinie der Libau - Romnyer Eisenbahn- 
2) Tilsit - Tauroggen - Radsiwilischki; 3) Weruschow - 
Sserads-Lodz mit einer Zweiglinie nach Kalisch."

*** Verhaftet. Heute Vormittag wurde der 
Schankwirth Johann K. vom Innern Marienburger- 
damm auf Verfügung des hiesigen Königlichen Land­
gerichts auf Grund des § 180 deS ReichSstrafgesetz- 
buchs verhaftet. K. ist bereits des gleichen Vergebens 
wegen mit 5 Monaten Gefängniß vorbestraft.

Amtliche Perfonalnachrichte«. Der bisherige 
kgl. Regierungs-Baumeister Papke, zur Zeit beim Bau 
des Nord-Ostseee-Kanals beschäftigt, ist zum Wasfer-Bau- 
inspector ernannt worden; dem Wasser - Bauinspectsr 
Schmidt in Kurzebrack ist vom 1. Oktober ab die 
ständige Wasser-Bauinspectorstelle zu Tapiau verliehen; 
der Wasser - Bauinspector Lierau zu Danzig ist nach 
Dirschau versetzt. Am Schullehrer-Seminar zu Koschmin 
ist der bisherige Seminar - Hilfslehrer Bobke aus 
Dramburg als ordentlicher Seminarlehrer angestellt, 
am Schullehrer - Seminar zu Osterburg der bisherige 
ordentliche Seminarlehrer Volber zum Seminar-Ober­
lehrer befördert worden.

* Brandschaden. Die übriggebliebenen Holz­
theile vom Dachstuhle der höheren Töchterschule wurden 
gestern in öffentlicher Auktion auf dem Hofe des 
Schulgebäudes für daS Meistgebot von 9 Mk. verkauft.

GerichtshaUe.
Inwieweit man bei Abschluß eines Ge­

schäftes falsche Angaben machen darf, darüber 
ist gestern ein bemerkenswerthes Urtheil des Landge- 
nchts 1, Strafkammer 5, in Berlin ergangen. Der 
{nrm,enbeutmtt?Lei: Fuchs unterhält ein Bureau zur Be- 
u$ten?nbhfnf@tc5en für Kellner. Der Kellner Rede! 
uchte in diesem Frühjahre eine Stelle und schrieb sich 
n „von Fuchs geführte Liste ein. Nach einiger Zeit 

theilte Fuchs dem Bewerber mit, daß er nun eine 
ftllt- Stell- für Ihn hab-, Redet möge die üblich- 
Pwvlswn von 20 Mk. zählen. Nachdem dl-K Be- 
dtngung erfüllt war, wies der Angel,agt- dem Redet 
die Stelle nach mit der Versicherung, daß dieselbe 8, 
10 bis 12 Mk. Trinkgeld täglich einbringe. Rede! 
trat die Stelle an, entdeckte aber zu seinem Erstaunen, 
daß es sich um ein soeben eröffnetes Geschäft handelte, 
welches den ganzen Winter über leer gestanden hatte. 
l^s^T-^'ukgelder - Einnahmen waren denn auch so 
nbte Stelle nach einigen Tagen 

KäcJatc Fuchs wegen Betruges an 
und erzielte auch, daß derselbe vom Schöffengericht 
verurtheilt wurde. In der Berufungsinstanz focht 
der Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. Haase, das erste 
Urtheil aus rechtlrchen Gründen an. Es sei durchaus 
nicht eine allgemeine Rechtspflicht, in allen Fällen die 
Wahrheit zu sprechen, es muffe vielmehr auch nach­
gewiesen sein, daß lediglich durch die falsche Vor­
spiegelung das Geschäft zu Stande gekommen sei. 
Es komme im vorliegenden Falle noch hinzu, daß dem 
Angeklagten nicht nachgewiesen sei, daß er die Angaben 
wider besseres Wissen gemacht. Der Kellner Redet 
sei auch nicht lediglich durch die Höhe der in Aussicht 
gestellten Trinkgelder bewogen worden, die Stelle 
anzunehmen. Der Gerichtshof schloß sich diesen Aus­
führungen an und erkannte auf Freisprechung auS 
rechtlichen Gründen, obgleich an der thatsächlichen Fest­
stellung nichts geändert worden sei.

Literatur.
Der Kampf gegen die Margarine. Mit 

besonderer Berücksichtigung der Anträge des .Bundes 
der Landwirthe." Von Dr. Heinrich Fräukel. Weimar 
1894, R. Wagner Sohn. Preis 75 Pf. Der durch 
eine Reihe weitverbreiteter Broschüren über Tages-.

fragen bekannte Versaffer behandelt in der vorliegen­
den Schrift in fesselndster Weise mit gründlicher 
Sachkenntniß und gutem Humor die bekannten For­
derungen deS „Bundes der Landwirthe" betr. die 
Beseitigung der Margarine. Das gesammte Material 
ist übersichtlich verarbeitet und besonders den Inter­
essen der Landwirthschaft die eingehendste Erörterung 
gewidmet. Die Schrift dürfte Jedem, der überhaupt 
an den politischen Streitfragen Antheil nimmt, leb­
haftes Interesse abgewinnen und zur Bildung eines 
richtigen Urtheils über den „Bund der Landwirthe" 
beitragen. 

Vermischtes.
Wenn Frauen Wettrennen! *)  Ick hab et ja 

jleich jesagi, wenn de Sturmin mit bei is, denn dhu 
ick nid) mit, denn da jiebt et immer eenen sojenannten 
Krach. Aber wat will ick schwächet Jeschlecht jejen 
eenen Mann ausrichten, wat wie mein Oller Roll­
kutscher is un partu immer seinen ebenen Willen hat. 
Alleene konnt ick ihn schon vonwegen bet alberne 
Jerede nich jehn lassen un denn is et ooch besser, 
wenn eener mit bei is, toat'n biscken uff ihm uffpaßt, 
bet se ihm nich bis uffs Hemd ausziehn, wat allens 
beinah schon bajewesen is, denn hat er seine jute 
Stimmung, denn is allens mit ihm zu machen, sonst 
aber nich. Und da mußt ick eben mit; er wollte et 
ja so. — Bors.: Aber Frau Ruprecht, Sie sind nicht 
hierher citirt, um uns über den Charakter Ihres 
Mannes aufzuklären, sondern Sie sollen sich wegen 
der Ihnen zur Last gelegten Mißhandlung der Frau 
Sturm verantworten. — Angekl.: Jotte doch, wat die 
eenen nich allens uffbelasten, et is man nur jut, bet 
ick cen kleenet Füßken hab, sonst kriecht ick noch ville 
mehr tn'n Schuh jeschoben. — Bors.: Lassen Sie doch 
solche Redensarten, damit machen Sie Ihre Sache 
nicht besser. Sagen Sie uns lieber kurz, wie sich die 
Sache am zweiten Pfingstfeiertage in Schlachten- 
see zugetragen hat. — Angekl.: Wenn Sie erlooben, 
denn bin ick so frei. Sehn Se, Herr Jerichtsrath, 
wir wohnen nu fo’n adjt Jährcken in een un det- 
selbichte Hans in be Jnvalidenstraße, im zweeten Hof 
natierlich, un außer uns toer’n et wohl noch so'n 
zwanzig Parthieen sind, die ooch noch ba wohnen; 
aber ick muß sagen, et is bet reenste Parabies in bet 
Haus. Nie nich een Streit ober gar Haue, Jott be­
wahre, wie de Durteltauben leben se da alle mitein­
ander. Del war nu so bis zum vorichten October, 
wo die Sturmin zustzogen kam, un von den Oogenblick 
an war't alle mit be Frieblichkeet.. Heut hat se wat 
über den un morjen wieder wat übet’n andern aus« 
zusetzen un bet sing so fort, bis se die janze Jesell- 
schaft durcheenander uffeenanber uffjehetzt hatte.— 
Bors.: Aber wie hängt benn bas mit dem Vorfall 
in Schlachtensee zusammen? — Angekl.: Det hängt 
bamtt zusammen, bet die Sturmin uff mtr'n besondern 
Pick hat, weil se sich mal ’n Reibeisen von mir aus- 
jeborgt hatte, wat ick nie nich mehr zurückjesehen 
habe und det rieb ick ihr mal beim Jrünkramfritze in 
unser Haus janz öffentlich unter die Näse. Wie et nu uff 
den zweeten Pfingstfeierbach zujing, an ben Dach is 
et nämlich schon seit ne Ewigkeit injeführt, bet allet, 
wat in be Hinteren Jebände von unser Haus wohnt, 
zusammen ne Krernserparlhie nach'n Jrunewald macht, 
mal da un ooch mal da hin. Det is nu for uns der 
jrößte Festbach un et jeht immer jroßartig bei zu, bis 
uffs letziemal. Bors.: Jetzt werden Sie boch hoffent­
lich zur Sache kommen! — Angekl.: Ja, et sollte bies- 
mal nach'n Schlachtensee jehn un ick jab bei be Wahl 
bon’t Lokal meine Stimme for be olle Fischerhütte ab. 
De Sturmin bajejen meente, nur nach be neue 
Fischerhütte derf et jehn, da jehn eenzich un alleene de 
seinen Leute hin, die mit eijene Ekiipasche ausfahren, 
wie wir ooch. Ick merkte jleich', det et eene Jntricke 
uff mir war un se hals ooch durchjesetzt, benn et jing 
richtig nach be neue Fijcherhütte. Wie wir an ben 
Unglucksdach nu da waren un den Kaffee un Kuchen 
hinter uns hatten, jing et uff de Wiese, wo nu 
jespielt wurde. Da jab et „Katz un Maus", 
»Plumpsack" un benn zuletzt jing et an bet Wett­
rennen mit Preise. Erst be Männer, denn be jungen 
Mächens un benn be verheiratheten Frauens. — 
Bors.: Aber fassen Sie sich doch kurz. So ausführ­
lich brauchen Sie uns das nicht zu erzählen. — Angekl.: 
Also kurz un jut, wie wir, wat die Verheiratheten 
sind, an de Reihe kamen, da kriecht ne jede een Holz- 
löffel in be rechte Hanb un een richtijet Ei bruffjelegt 
un wer bet Ei Itbenbig zuerst an’t Ende brächte, der 
sollte nen feinen silbernen Suppenlöffel von echtet 
Zinn als Preis kriegen. Wir laufen also los wat 
Zeuch hält un wie ick hallwegs bin, kommt be Sturmin 
an mir ran un rempelt mir so derbe an, bet mein Ei 
ooch jleich int Jras kollerte unb eh ick't wieder uff- 
jehoben hatte, war se ooch schon an’t Ziel und hatte 
den silbernen Suppenlöffel wech. Ick konnte jerade 
noch en’n Schrei vor Wuth ausstoßen, sonst wär ick 
ohnmächtig jeworden. Det is nu der janze 
Klumpatsch, Herr Jerichtsrath. — Bors.: Da haben 
Sie aber die Hauptsache ganz vergessen. Sie sollen 
auf die Frau Sturm losgestürzt, sie bei den Haaren 
gefaßt und ein ganzes Bündel davon ausgeriffen haben 
und außerdem das Ei auf die Schulter geschlagen und 
ihr dadurch das Kleid ruinirt haben. Wie verhält 
sich benn baS? — Angekl.: Det is nu sehr eensach. 
Ick wollte mir den Suppenlöffel, ben ick doch eijentlich 
ohne die Finesse von be Sturmin gekriecht hätte, nich 
so ohne Wetteret entreißen lassen un wie ick ihn ihr 
so sachte abnehmen will, da bin ick daneben un’n 
biscken in be Haare jejriffen; bei die Gelegenheit is 
mir ooch bet Ei aus be Hanb unb uff ihr Kleid 
jejiitfcht. Wat braucht ooch sone olle Zicke noch’n 
weeßet Kleed anziehen? Det is wat for junge Mächen. 
Die Zeugenaussagen gingen dahin, daß sich Frau 
Ruprecht während der ganzen Parthie in ärgerlicher, 
gereizter Stimmung befand, die durch ben ganz 
absichtslosen Anstoß durch Frau Sturm nahezu In 
Raserei ausartete. Der Gerichtshof nahm die Ange­
klagte in eine Geldstrafe von zwanzig Mark.

Telegramme
„Altpreustischerr Zeitung."
Belgrad, 21. Sept. Ein Vertrauens­

mann der bulgarischen
teur Daskalow w« »Gwobodno Slowo" ist 
hier eingetroffen und hat e mehrere Be­
sprechungen mit Zankow.
W Newyork, »1. Sept. Eme Versammlung 
von Republikanern hat ein Manifest erlaffen, 
in welchem die jetzige Regierung angeklagt 
wird, durch den neuen Tarif auf Wolle das 
Land um acht Millionen Dollars jährlicher 
Einkünfte zn bringen. — Die Demokraten 

des Staate- Ohio find ebenfalls mit einem 
Manifest ausgetreten, welches die Verwaltung 
des Präsidenten Cleveland lobt, aber die 
Schutzzollpolitik als Betrügerei darstellt und 
fordert, dast die Tarife allmählich herab­
gesetzt werden, bis zur gänzlichen Abschaffung 
der Schutzzölle. Ausserdem verlangen die 
Demokraten die Einführung des direkten all­
gemeinen Wahlrechts für die Senatswahleu.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin» 21. Sept., 2 Uhr 40 Min. Nachm.
Börse: Schwächer. Cours vom 
3V2 pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier....................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

20.|9.
99,75

1 0,10 
102,00
100.10 
220,75 
164,35
105.10 
104,80
86,25

120 25 |

21,|9-
99,70

100.10
101,70
100,20
220,50
164,25
105.10 
105,00
85,90

119,75

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen September  

Oktober 
Roggen September

Oktober  
Tendenz: Befestigt.

Petroleum loco........................................
Rüböl Oktober

Mai  
Spiritus September

2019.
132,00
132,00
120.70
116.70

18,60
43,50
44,40
36,0)

21.19.
131,20
131,20
121.70
115.70

18,60
43,50
44,40
35,90

Loco contingentirt . .
Loco nicht contingentirt 
do. do. do.

Königsberg, 21. Sept., 12 Uhr 50 Min. Mittags.
(Von Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

 54,50 A Brief.
34,50 „ Brief. 
33,25 „ Geld.

Königsderger Getreide- und Saatenbericht»
Königsberg, 20. September.

Zufuhr: 43 inländische, 172 ausländische Waggons.
Inländisch, Mk. pro 1000 kg.

Weizen (pro 85 Pfd.) still, hochbunter 770 g (130pfd.) 
123 A (5,25) bis 130 A (5,50), rother 743 g (125pfd.) 
blauspitzig 108 A (4,60), 781 g (132pfd.) 126 A (5,35).

Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. h) matter, 
706 g (118/9pfd.) 106'/z A (4,26).

Weizenroggen 750 g (126pfd.) 104 A (4,16).
Hafer (pro 50 Pfd.) unver., 99 A (2,45) bis 115 A 

(2,85)
Erbsen (pro 90 Pfd.) unver., abfallende, flau, graue 

120 A (5,40), grüne 103 A (4,65), bis 132 A (5,95), 
feine 160 A (7,20), große 120 A (5,40).

Wicken (pro 90 Pfd.) unver., 120 A (5,40).
Lupinen blau 70 A (3,15).
Leinsaat (pro 70 Pfd.) still, feine 173 A (5,05), 

Mittel 145 A (5,05).
Ausländisch unverzollt, Mark pro 1C00 kg.

Weizen gelber 735 g (123/4pfd.) besetzt 77 A, rother 
737 g (123/4pfd.) 80 A, glasig 759 g (128pfd.) 90 A, 
Ghirka- 790 g (133/4pfd.) 85 A besetzt 743 g (125pfd.) 
70 A

Weizenkleie dünne, warm mit Geruch 42 A Mittel 
47, 48 A

Roggen besetzt 71 A alter 68 A besetzt 66, 67 A 
pro 714 g (120pfd.)

Gerste, Futter- 58 A große mit Geruch 60 A 
kleine 6P/2—68 A

Hafer 73—78 A feiner 85 A
Mais unver., 78—80 A
Linsen flau, große 150—175 A, Teller- 1.260 A, 

Mittel 120—135 A, Futter- mit Geruch 60 A
Erbsen Viktoria- 107—135 A, mit Käfer 103 A, 

gering 95 A, weiße 90—104 A, mit Käfer 93 A, Gold- 
115—125 A, Tauben- 90—101 A, Futter- 78—80 A, 
schimmlig 61 A, grüne 117—130 A

Bohnen 92—941/2 A
Wiaen bunt 70 A
Leinsaat hochfeine 178—182 A, Mittel 135 A
Dotter 103—113 A
Mohn blau 203-205 A

Danzig, 20. Sept. Getreidebörse.
A

123—125
123
95
92

125
91,50

124

105
72

105
72

106
115

95
108
115

92
173

1200 deutsche Professoren u. Aerzte
haben Apotheker A. Flügge'»
8W Myrrhen-Crerne

geprüft, sich in v/t jährigen eingehenden Versuchen von dessen außer­
gewöhnlicher Wirksamkeit überzeugt und selbigen daher warm 
empfohlen. Derselbe ist unter No. 68 593 in Deutschland p a t e n t t r e 
und hat sich als überaus rasch, sicher wirkende und dabei absolut 
unschädliche

-= Wundheilsalbe =■ 
bei Verbrennungen, Verbrühungen, starker ® 
bildung (Wundsein) und sonstigen Hautverletzunge , f 
bei Hautleiden, Geschwüren re. durch

S. ÜSS ÄflS'ÄS 

Wundsein, kleinereVerletzungen.rc.dir Tube zu b
muß die Patentnummer VSS92 tragen. Myrryen-e»r-u>e 
pateutirte ölige AuSzug des Myrrhen-Har^cS.

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.
Umsatz: 250 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Roggen (p. 714gQual-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Okt.....................................
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste: große (660-700 g)  
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

Spiritusmarkt.
Danzig, 20. Sept- Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 53,00 Br mcht contingentirt 33,00 
Br., pro September 33,00 Br., pro September-Okto­
ber 33,50 Br.

Stettin, 20. Sept Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer -,-, loco ohne Faß mit 70 A Konsum- 
steuer 32,30, pro Sept. — — pro April-Mai -,-.

Zuckermarkt.
Q9 20. Sept. Kornzucker exklusive von
von ^88 —,—, neue —,—. Kornzucker exkl.

u Anbcment 11,25, neue 11,40. Nachprodukte 
C£U b°n 7o o/o Rendement 8,60. Ruhig. - Gemahlene 
Kwsuade mit Faß 24,00 bis 25,25. Melis I mit Faß 
2ö,50. Ruhig.



0. LieweithaP Kaufhaus

unerreicht in Sitz und Preis. Hemden fowie^Hofenenorm'bMg'

Tausende 
Tausende 
Tausende

Wäsche-Fabrik
gebrauchsfertige

Nachruf!
Am 19. d. Mts. ist der 

praktische Arzt

Dr. Hussak, 
welcher seit 1890 die Stelle 
des Kassenarztes bei der Allge­
meinen Ortskrankenkasse in El- 
bing bekleidete, in Folge eines 
schweren Leidens in Danzig ver­
storben.

Wir betrauern tief den Ver­
lust, welchen die Allgemeine 
Ortskrankenkasse durch das Hin­
scheiden dieses Mannes, der mit 
Aufopferung und seltener Pflicht­
treue seinen schweren Beruf 
wahrnahm, erlitten hat.

Sein Andenken wird bei uns 
in steter Erinnerung bleiben.

Elbing, 20. September 1894.

Der Vorstand der 
Allgem. Ortskrankenkasfe.

8. Loewenstein, 
Vorsitzender.

Gewerbeverein
Zu dem Sonntag, den 23.

September, stattfindenden Be- 
gräbniß unseres hochverehrten 
früheren Vorstands-Mitgliedes

Herrn
Dr. med. Hussak 
wollen sich die Mitglieder des 
Vereins vor 12 Uhr Mittags 
an der Bürger-Ressource ver­
sammeln.

Der Vorstand.

Herren-Garderobe
nach Maasi

Bnrgerreffonree.
Dienstag, den 25. September er *

Ldeiid-Lmert. 
Anfang 8 Uhr.

Der Vorstand.

Bürger-Ressource.
Rinderfleck, Eisbein m. Sauerkohl, 
Marienburger Würstchen, 
Böhmisch- u. Culinbacher-Bier.

Nachruf.
Am 19. d. Mts. starb nach langem, schweren Leiden zu 

Danzig unser lieber College

Dr. med. Max Russak.
In der kurzen Zeit von fünf Jahren hat der Verstorbene sich 

die allgemeine Liebe und Achtung zu erwerben verstanden. Sein 
biederes, offenes Wesen, sein für alles Edle begeisterter Sinn, dem 
auch ein erfrischender Humor nicht fehlte, seine jeder Zeit herz­
liche Collegialität sichern ihm in unserem Kreise ein dauerndes 
Andenken.

Der Verein Elbinger Aerzte.

Zum Reinigen und Auf- 
poliren der Möbel empfehle ich 
Möbel-Composition, Politur und

Rudolph Sausse.

%
%

/ ©ntiiintn \ 
in den neuesten, geschmackvollsten! 
Mustern, abgepaßt und vom Stück 
empfiehlt in großer Auswahl rü 
sehr billigen Preisen.

Rouleaur-Staffe,
Patent-Zngvorrichtung für Zug- 
Rouleaux, verstellbar, für jedes Fenster 
passend.

Tischdecken, 
Teppiche, 
Naturfelle, 
Bettvorlagen 

von 90 Pf. an.

% s

Im Jahre 1878 gegründet, aus den kleinsten Anfängen hervorgegangen, hat sich 
das Geschäft eine hervorragende Stellung erworben, und ist ans dem unscheinbaren 
Detailgeschäft ein grobes Waarenhaus geworden. Nicht nur in Elbing, sondern in der 
aanren Brovim hat es iidl des allerbesten Reuommee's zn erfreuen und wird durch 
das Wohlwollen einer lang gepflegten Kundschaft in hohem Grade ausgezeichnet.

Daß die Firma auf der Höhe der Zeit steht, beweist das Wetteifern, dem Publikum 
in Waaren nicht nur das Beste, sondern auch zu denkbar billigsten 
Preisen zu liefern und hat das Kaufhaus D. Loewenthal wiederum für die 
Herbst- und Winter-SaisonI1894 großartige günstige Einkäufe unternommen.

Die Lägcr enthalten:
Von Damen-Mänteln und Jaquetts, sowie Räder, 
von Mädchen-Mänteln, Jaquetts und Kleidchen, 
von Winterüberziehern, Hohenzollernmänteln, Wmter- 
iovven nnd Anzügen.
von Knaven-Anzügen, Paletots und Kragen-Mänteln.

Beste dreifach gesiebte euglifche
™ Nußkohlen Z 

offerire ab Kahn, bei freier Anfuhr, zu billigstem 
Preise. M •«, •• ®

Tausende

5f Älles zu billigen, aber festen Preisen, 35
welche deutlich auf jedem Zettel uotirt sind.

Selbst in Kleiderstoffen aus Wolle und Seide, Leinen- und Baumwollen- 
gespinnsten zu Leib- und Bettwäsche, Tuchen und Buckskins, in- und aus­
ländische Fabrikate, Frisaden u. Boys zu Unterwäsche, Teppiche, Gardrnen, 

Läuferstoffe, Portieren
Ä*  unübertroffene Auswahl zu konkurrenzlos billigen Preisen.

Bettfedern
gereinigt

von 30, 72, 98 Pf., 1,25, 1,80 bis 
5,00 M. p. Pfd.

Martha Hoffmann
Putzgeschüft

Elbing, 5d|id|niislifl[;c Nr. St,
erlaubt sich zur bevorstehenden

Herbst- und Muter-Mon 
ganz besonders auf die persönlich eingekauften gefchmackvollen und reizenden 

S Neuheiten IZ 

in Pariser und Wiener Modellhüten, 
-O Ballblumen etc.

sowie auf sämmtliche, in mein Fach schlagende Artikel ergebenst aufmerksam zu 
machen.

. i i w-j-w 
f Aöbel-Fabrib mit SmOelried
JL von t

T F, Koschkowski, Tischlermeister,'
+ Elbing, Gr. Hommclstallstr., vis-ä-vis h. Theater, ■ • 

empfiehlt sein großes Lager selbstgefertigter 

kompletter Wodnungseinriehtnngen,
T Möbel-, Spiegel- und Polsterwaaren "

! in guter, dauerhafter Arbeit aus bestem Material von einfachster bis
BHa elegantester Ausführung. ■ 1

Da ich nur geringe Geschäftsunkosten habe, so liefere zu denkbar
L billigsten Preisen. Zeichnungen der neuesten Mode liegen ijh 
| stets zur Ansicht und werden auf Wunsch franco zugesandt.

/\
“ Das ,

Beste X
in

Wolle und
Woll-Waaren 

jeder Art zu außerordentlich billigen Preisen 
bietet die

Clbillgkr Trlcotasen-Fllllrjk
< «I. Rübe Wittwe

(Jnh.: Arthur Niklas) 
Fischerstraße 

, 16 . 
\z

Räch Stettin 
expedire S.D. „Ceres66 Sonntag, 
den 23. d. Mts., früh, via Königs-! 
Berg.

ZkSinger DMstWiff5-Klje!>ern!
F. Schichau.

VMSwvLMMWWSk

ITanMnterrich!-
Von j!-

Jeltmar
beginnt k

i am Montag, den 24. d. M. e
Spieringstraße 23. E

8 Uhr Damen. 9 Uhr Herren. |



Elbing, den LS. September.Skr. rrss.

Orffnung einen kleinen Schlüssel und erschloß 
damit eine, dem unbefangenen Auge bestimmt 
nicht sichtbare Thür, durch welche er in ein 
roh in den Felsen gesprengtes Gewölbe gelangte.

Die Luft war hier reiner als in dem vor­
hergehenden Raum, ein kühler Zug mußte von 
der Außenseite Eintritt haben.

„Puh — puh — fort Ungeziefer!"
Fledermäuse, durch den plötzlichen Lichtschein 

ausgescheucht, flatterten umher und einige Ratten 
schoflen in ihre Verstecke. In der Mitte stand 
ein Tisch, darauf mehrere Pressen; Kupferplatten 
mit eigenthümlicher Ctselirung waren überein­
ander gethürmt; Papierstöße lagen daneben und 
ein großer, eiserner Kasten war zu erblicken.

Oedön öffnete denselben und betrachtete 
glühenden Blicke- die hierin ausbewahrten neuen 
Tausendguldenscheine. Er zählte sie ab, schien 
jedoch mit dem Ergebniß nicht zufrieden zu 
sein, er hatte offenbar gehofft, hier eine größere 
Summe zu finden.

„Wer da!?" brüllte er plötzlich so laut, daß 
es schaurig durch die öden Kellerräume erdröhnte. 
Keine Antwort erfolgte, die bösen Nerven hatten 
Oedön nur einen bösen Streich gespielt.

E- war ihm unbehaglich hier, aber dennoch 
zwang ihn ein unbestimmtes Gefühl, noch 
länger zu verweilen. Mit der Laterne leuchtend, 
tastete er sich an der feuchten Wand entlang, 
bis er zu einer kleinen, niederen Pforte gelangte, 
welche durch einen schweren eisernen Riegel 
verschlossen war.

„Ob sie sich noch öffnen läßt? — Hm — 
für den Nothsall einmal---------ha — ha —
Nothfall, wie sollte daS kommen! — es kommt 
nicht!"

Er berührte das kalte Eisen deS Riegels, 
schob ihn mit vieler Mühe zurück, öffnete das 
Thürchen, so groß, daß gerade ein Mensch hin­
durchschlüpfen konnte, steckte den Kopf hindurch, 
schob das Brombeergerank zurück und schaute 
sich um.

„Da soll einen der Teufel finden. Freilich, 
Vorsicht ist Gebieter; nun ich kenne ja die 
Gegend."

Oedön schloß das Psörtchen, ölte den Riegel 
ein, entnahm der Kiste 5 Tausend-Guldenscheine 
und kehrte, die Thüren wieder vorsichtig hinter 
sich schließend, noch einen prüfenden Blick auf 
die Stelle werfend, wo der Jagdanzug verborgen 
lag, in sein Zimmer zurück, nachdem er sich der 
wollenen Kleider entledigt hatte.

Der tolle Graf.
vornan aus dem Goldthale Siebenbürgens von 

E. von Wald-Zedtwitz.
Nachdruck xrboUR.

10) ----------
, .Erst muß ich Herr der Liegenschaften sein, 
N andere findet sich", sprach er halblaut vor 
i-ch hin, „dazu aber muß ich hand-lu denn die 
gebratenen Tauben fliegen den Menschen nun 
einmal nicht in den Mund!

Er erhob sich von seinem Sitze, ging 
unruhig im 3lmmfVul£nl) "/eder lind blieb 
endlich vor einem Wandschränke stehen, deflen 
Thüre er mit offenbarem Widerstreben ausschloß. 
Einige Kleidungsstücke, welche lange nicht ge­
tragen waren, wurden sichtbar.

Graf Oedön betrachtete sie lange, dann 
verriegelte er die Thüre, welche auf den Bor­
saal führte, entkleidete sich, zündete eine Blend­
laterne an und trat nun wieder, dieses Mal 
mit Entschlossenheit, an den Schränk heran.

Die Kleidungsstücke zurückschiebend, kroch er 
hinein und ein Druck auf eine Feder der rück­
wärtigen Wand genügte, um dieselbe seitlich in 
Bewegung zu setzen, so daß eine Oeffnung ent­
stand, durch welche ein Mensch gerade hindurch­
schlüpfen konnte und durch die ihm ein kühler 
Luftzug, sowie ein kelleriger Geruch entgegen» 
strömte.

Oedön trat durch die Spalte in einen 
niedrigen Gang, welcher sich weiter hin nach 
abwärts senkte. Dort schlüpfte er in einen 
Stauen Anzug aus grobem Wollstoff und ging 
bann, wie jemand, der mit der Oertlichkeit genau 
bekannt ist, weiter.

Aber jetzt zögerte sein Fuß und voll ängst­
licher Spannung bohrte sich sein Blick auf ein 
dunkles Loch, aus dem der Zipfel deS Aermels 
eines Jagdanzuges, wie ihn hier zu Lande 
diele Leute zu tragen pflegen, herauShing.

Sein Unbehagen jedoch überwindend, trat 
er entschlossen darauf zu, stopfte den Aermel 
hinein und stellte einen Stein davor, prüfend, 
ob die Stelle deS Ganges einem Vorübergehenden 
auffallen würde, oder nicht.

Beruhigt schritt er weiter, stieg dann einige 
schlüpferige Stufen hinab und gelangte in einen 
weiten gewöbten Kellerraum.

Sicheren Griffes löste er einen Stein auS 
frei Wand, entnahm der dahinterliegenden 

Der Hausfreund.
DiigNche Beilage zmr „«ttpreuhifche» Zeit«««-.

1894.



Plötzlich übermannte ihn ein brennender 
Durst. Ein GlaS Wein nach dem andern trank 
er aus und setzte schließlich noch die Wasser­
flasche an den trockenen Mund, ihren halben 
Inhalt mit einem Zuge lehrend.

„Ich glaube, ich bekomme das Fieber---------
ha---------ha------------ha — — meine Stirn
glüht — — krank werden---------phantafiren
--------- na, das fehlte mir auch noch!"

Endlich wollte er zu Bett gehen, sah aber, 
wie aus Jettas Kammer ein Lichtstreifen aus 
den Hof fiel.

„Das Weibsstück ist noch munter-------- ich
glaube, sie belauscht mich am Ende!---------Ich
werde sie in die Federn treiben."

Er griff nach der Reitpeitsche und wollte 
sie in's Bett prügeln.

„Ach was — es ist vielleicht besser —"
Der Gedanke, in Israels Kammer zu gehen, 

war ihm unangenehm, die Reitpeitsche bet Seite 
werfend, bog er in sein Schlafzimmer und warf 
sich in's Bett.

Die Nacht verlief für ihn unruhig und er 
erhob sich schon frühzeitig. Jetta wirthschaftete 
bereits längst im Schlosse herum, mußte sie 
doch jetzt die Arbeit mit übernehmen, welche 
sonst ihr Pflegevater besorgt hatte. Eben füllte 
sie an dem Röhrenbrunnen, welcher vor dem 
Castellthor lag, die Eimer mit frischem Wasier.

Auf der steinernen Umfassung des Brunnens 
lag ein frisch gepflückter Strauß von Waldblumen.

Jetta wußte, von wem er kam und hatte sie 
sonst wohl dergleichen Gaben achtlos genommen, 
so stieß sie die Blumen heute ärgerlich bei Seite, 
so daß sie im Waffen schwammen.

„Jetta!" ließ sich in diesem Augenblicke 
Micheln vernehmen, welcher an dem Felsenhange 
die Ziegen weidete, dabei von oben herab die 
Büffel beobachtend, welche ihre borstigen Leiber 
auf der Thalsohle im schlammigen Kothe wälzten.

Der frische Morgen hatte seine Wangen 
geröthet, seinen zerdrückten, formlosen und doch 
so malerischen Hut schmückten gleichfalls 
Blumen, in den zerschlissenen Knopflöchern 
seiner rothen Jacke hatte er die Wedel von 
Farrenkräutern geschoben.

Er sah bildschön aus und glich einem 
Freiersmann, wie sie hier zu Lande sich 
herauszuputzen Pflegen.

Jetta sah ihn kaum an und wartete halb 
abgewandten Gesichtes, bis ihre Eimer gefüllt 
waren.

„Jetta, so höre mich doch," bat er noch 
einmal. „ .

.Was willst Du?" fragte sie ihn endlich 
unwirfch.

„Komm mit mir, heirathe mich!"
Jetta lachte hell auf. „Du Dummer!
Michelu machte ein betrübte- Gesicht und 

versetzte, um seinem Zorn Luft zu verschaffen, 
einer seiner Ziegen, die an seinem Farrenkraut 
schnipperte, einen kräftigen Hieb mit der Gerte.

Jettas Eimer waren gefüllt und sie wollte 
in das Schloß zurückkehren, woran sie Michelu

jedoch noch hinderte.
„Heute Nachmittag um fünf Uhr wird der 

alte Israel begraben, ich will Dich dazu av- 
holen."

„Wenn ich aber nun nicht will?"
„Du mußt doch dabei sein, was sollen dir 

Leute sagen?"
„Die Leute! Ha, laß sie, und wenn ich W 

gehen will, so kann ich den Weg auch ohne Dich 
finden!"

Sie lief eilig davon, noch zweifelhaft, ob sie 
der Beerdigung beiwohnen sollte oder nicht 
denn sie konnte ja nicht wiffen, ob sie der Herr 
in dieser Zeit nicht gerade gebrauchte.

Jetzt brächte sie Oedön das Frühstück, sie 
hatte sich sauber herausgeputzt, ein weißes Tuch 
zierlich um den Kopf geschlungen, einen frischen 
Brustlatz in das rothe, kurze, tiefausgeschnittene 
Mieder geknöpft, welches sie heute ausnahms­
weise angelegt hatte, und eine Kette von sechs­
fachen Glasperlschnüren um den Hals gelegt.

Michelu hatte ihr dieselbe, als sie noch ein 
kleines Mädchen war, einmal geschenkt, als er 
von einem Reisenden, einem Engländer, dem er 
das Gepäck bei einer Fußwanderung trug, ein 
gutes Trinkgeld erhielt.

Jetta überlegte sich, als sie dieselbe umband, 
ob sie dieselbe nicht lieber zerreißen sollte, 
unterließ es aber, denn sie glaubte in diesem 
Schmuck dem Grafen bester zu gefallen.

„Nun?" fragte Oedön, welcher die Ver­
änderung bemerkte, die mit ihr vorgegangen | 
war. Ein freudiges Etwas durchzuckte ihr Herz j 
und sie nahm sich in der Stille vor, sich >ur 
ihren Herrn täglich so zu schmücken. Es war 
doch gut, daß sie MtcheluS Kette nicht vernichtet > 
hatte.

„Ich reise für einige Tage nach CarlSburg," 
sagte der Graf jetzt und wandle sich dem Früh­
stück zu, das Mädchen nicht weiter beachtend.

Jetta nickte stumm mit dem Kopfe, es war 
ihr so traurig, den Grafen so lange nicht zu 
sehen, und sie ging hinaus, um das Nöthigste 
zur Reise zu rüsten.

Eine Stunde später ritt Graf Palanyi nach 
Abrudbanya, hinter sich auf dem Sattel einen 
Mantelsack geschnallt, in welchem er das Nöthigste 
an Wäsche und Kleidungsstücken mit sich führte.

Das Gefühl der Erleichterung, wie er es 
sonst nie empfunden hatte, wenn er das Castell 
verließ, in dem er wie ein alter Raubritter 
hauste, kam über ihn, als er den Schloßberg 
hinabritt. , , .

Da lag wieder Michelu bei seinen Büffeln. 
Aber er sah den gnädigen Herrn nicht, denn 
er hatte das Gesicht in das helle Gras gedrückt.

In dem kleinen Städtchen, welches noch 
vielfach Ruinen aufzuweisen hatte, in welche 
die Revolution-zeit Kirchen und Häuser ver­
wandelte, hielt Oedön vor der Post und über« 
gab den Gelben einem Stalljungeu, mit dem 
Austrage, für denselben zu sorgen.

Bald darauf fuhr der sogenannte Post­
wagen, freilich mehr ein Kälberkarren als ein 



AAbehikel, vor und wenige Minuten später 
hielte derselbe mit dem Grafen Palanyi, als 
^gen Reisenden, über das entsetzliche Pflaster 

von Abrudbanya.
r, Alle Hüte flogen von den Köpfen, wo er 

Zeigte, und lautes .Elfen" begrüßten ihn, 
.^enn er eine Hand voll kleiner Münzen unter 
vie bettelhafte Bevölkerung warf. Graf 
Mlanyl verstand es, sich beim Volke populair 
zu machen, wenn er es auch nur that, um 
daraus gelegentlich desto mehr Nutzen zu 
When.

. Als Oedön sich dem Hause des Stuhlrichters 
näherte, sah er zu seinem Erstaunen Herrn 
^oumbach im eifrigen Gespräche mit Thaleda 
Feuerstein.

Die Sonne schien voll auf ihr blondes 
Ä’H Haar, so daß es wie Gold bis zu ihm 
"^erleuchtete. Er hatte es noch nie so schön 

gefunden wie jetzt. Ost hatte er mit ihr zu 
Kerzen versucht, wie das so feine Art war, 
ober jetzt mit einem Male erschien ihm die e 
deutsche Jungfrau in einem ganz anderen Lichte 
töte sonst und der Umstand, daß dieser Fremde 
sich so angelegentlich um sie zu bekümmern 
schien, verstärkte diesen Eindruck.

Baumboch war also noch da, obgleich die 
Gerichtscommission doch schon sicherlich dage­
wesen und ihn freigelassen hatte, wenigstens sah 
er sich vergebens nach dem bewaffneten Wächterum.

Es hatte Gcorg Baumbach nichtinAbrudbanya 
gefallen, und er war schon früh am Morgen in 
das Stuhlrichter-Amt hinübergegangen. Es war 
ja auch nur natürlich, denn es gab in der frag­
lichen Angelegenheit noch so vieles mit Herrn 
Feuerstein zu besprechen.

«Ist Ihr Vater zu Hause, Thaleda?" fragte 
als er sie in der Küche beschäftigt fand.

»Nein, er ist ausgegangen, vielleicht zu 
Ihnen," antwortete sie, ohne sich in ihrer Arbeit 
stören zu lassen.

»Dann will ich---------" Georg zögerte, sollte
kr gehen, sollte er bleiben? Thaleda erließ 
'eine Aufforderung zum Verweilen und so 
sollte er sich denn verabschieden.
r »Ich werde Ihnen das Geleit geben," sagte 

trocknete die Hände an dem Küchentuch und 
geleitete ihn zur Thür, hier sah sie Graf 
palanyi Oedön zusammen stehen.

»Der Graf — sehen Sie nicht hin," sagte 
Thaleda kurz und drehte sich um.

„Es drängt mich auch nicht sonderlich, ihm 
weinen Morgengruß zu entbieten," entgegnete 
^eorg und folgte ihrem Beispiel.

Es machte sich von selbst, daß er länger 
blieb, um Oedön erst aus Gesichtsweite zu 
lasten.

»Ich habe bei Ihnen ein Klavier gesehen, 
spielen Sie darauf, Thaleda?"

„Ein wenig."
„Sie sollten es üben."
„Meine Zeit erlaubt es mir nicht, aber 

wenn Sie es benutzen wollen — —" Sie 
Nutete mit der Hand nach ihrem Zimmer und 

Georg glaubte darin eine Aufforderung zu er­
blicken, es gleich zu thun.

„Wenn Sie es erlauben, von Herzen gern."
Er ging schnell in das Haus zurück, trat 

in Thaledas Zimmer und öffnete das Instrument.
„Singen Sie das Lied noch einmal, das 

Sie gestern sangen," bat Thaleda.
„Sie haben es also gehört?" fragte Georg 

freudig.
„Man hört hier im Hause alles," entgegnete 

sie erröthend.
Georg setzte sich und bald darauf sang er 

mit voller Stimme das Lied von gestern, 
während Thaleda sich abseits setzte und aufmerk­
sam zuhörte. Das begeisterte Baumbach immer 
mehr und er sang ein Lied nach dem andern.

„Das muß ich sagen, Morgenconcert," ließ 
sich jetzt Feuerstein vernehmen. „Sonst singen 
bei uns nur die Vögel im Walde, aber ich mag 
gern lustige, singende Menschen — doch jetzt an 
die Arbeit, junger Mann!"

Georg ging mit dem Stuhlrichter in die 
Arbeitsstube, als ersterer am Abend aber wieder 
zu einer Besprechung kam, hörte er, als er über 
den Hof schritt, wie sich Thaleda mit einem 
Finger die Melodie des Liedes „Es hat die 
Rose sich beklagt," zurecht tippte. Es beglückte 
ihn, daß sie gerade dieses Lied wählte. Warum, 
wußte er selbst nicht.

Die entsetzliche Postkarre fuhr indessen 
weiter und unter ihren Stößen vergingen dem 
Grasen Palanyi beinahe die Gedanken, so daß 
Thaleda und Georg längst seinem Gedächtnisse 
entschwunden waren, als er endlich das Ge­
birgsthal überwunden hatte und in der frucht­
baren Ebene oahinfuhr, wo Kukuruz, riesige 
Wassermelonen und manneshohes Getreide ge­
baut wurden. Der Kutscher ließ die lange 
Peitsche über die Köpfe des Viergespannes 
streifen und es dauerte nicht lange, so tauchte 
in der Ferne Carlsburg auf: links die eigent­
liche Stadt, rechts auf einem Felsen gelegen, 
die Festung.

Frisches Leben fluthete durch Oedöns Adern, 
dort in jener Stadt herrschte Lust und Freude.

Vor dem Gasthose, wo er abstieg, spielte im 
Kiosk eine Zigeuner - Copelle, die elegante Welt 
promenirte hier und Oedön war bald von be­
kannten Damen und Herren umgeben.

„Eljen! Eljen! Oedön ist wieder da! 
Servus! Servus! Der tolle Graf beehrt uns 
einmal wieder!" so drängten sich seine Freunde 
an den Postksrren, von dem er herunter 
kletterte.

„Aber Junge, warum schaffst Du Dir denn 
nicht selbst einen Wagen an?" fragte ihn ein 
dicker Hauptmann.

„Weil mir die Pferde zu lieb wären, auf 
den verdammten Wegen," gab er zurück und 
begrüßte nun die verschiedenen Damen. Bald 
fand er sich mitten in der lustigen Gesellschaft, 
erzählte dieses und jenes, machte den jungen 
Dunen den Hof und bemühte sich, der liebens­
würdigste Gesellschafter zu sein.



„Sie sollten immer hier bleiben, Herr Graf," 
sagte eine der Comtessen.

„Gnädigste würden den tollen Grafen bald 
über haben!" scherzte Oedön dagegen.

„(Ein wahres Wort! Beschwören gnädige 
Comtesse das Unglück doch nicht geradezu 
heraus!" rief der Hauptmann dagegen.

Die Stimmung der Gesellschaft war die 
heiterste und Oedön der unbestrittene Mittel­
punkt derselben. Kein Wunder, denn er war 
hübsch, fesch und strotzte von lustigen Einfällen.

Als es dunkelte, änderte sich die Gesellschaft 
die Damen begaben sich nach Hause und 
Frauen leichterer Art traten an ihre Stelle, 
während die Herren dieselben blieben, ihre 
Stimmung und ihr Wesen der umgewandelten 
Gesellschaft mit Glück anpassend.

„Czordas!" rief Oedön und die Zigeuner 
fiedelten ihre feurigen Weisen, er aber ergriff 
eines der feschen Mädchen, sich ganz und gar 
der Lust des Tanzes überlastend.

Graf Palanyk tanzte wild, wie ein echter 
Sohn der Pußta. Seine Bewegungen waren 
gewandt, wie die des Aals, seine Glieder dabei 
straff und fest, als wären sie aus Stahl geformt. 
Das Auge blitzte und seine Wangen rötheten 
sich. Er bot so das Bild einer vollendeten 
männlichen Schönheit und mehr als ein Herz 
der leicht entzündbaren Ungarinnen entflammte 
für ihn. Endlich trat eine Pause ein.

„Nun sage mir nur, Palanyk, waS sind 
denn das für Geschichten?" fragte ihn während 
der Pause einer seiner Bekannten. „Da haben 
sie Dir ja Deinen alten Israel abgemurkst, waS 
willst Du denn ohne ihn beginnen?"

„Israel? Ja so! Ach waS, das hatt' ich 
beinahe schon vergesten! Laß ihn verfaulen; 
heda, Pepi! Einen Wein! Tokayer! Böslauer! 
Sekt, Sekt!" rief Oedön mit rauher, aufgeregter 
Stimme und dahin tanzte er wieder, ganz wilde 
Leidenschaft und feurige Hingabe.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Fatal! Studiosus Pumpmeier schreibt 

an seinen Onkel: „Lieber Onkel! Schicke mir 
dreißig Mark zur Anschaffung des neuen 
anatomischen Werkes, damit ich fleißig studiren 
kann. Dein dankbarer Fritz." Zu seinem 
Aerger kommt das Werk selbst. Vierzehn 
Tage später schreibt er neuerdings seinem 
Onkel: „Lieber Onkel! Seit Neujahr habe ich 
von Dir keinen Heller erhalten. Ist das der 
Lohn für mein eifriges Studium? Dein er­
wartungsvoller Fritz." Zu feiner peinlichen 
Überraschung kommt nun vom Onkel folgender 
Brief: „Lieber Neffe! Dein eifriges Studium 
ist leeres Geflunker. Denn hättest Du nur 
die ersten Blätter des neuen Werkes aufge- 
fchnitten, so hättest Du darin als Einlage 
50 Mk. gefunden. Dein unzufriedener Onkel." 

Sein Aerger war um so größer, als er das 
Werk bereits bei einem Antiquar „versilbert 
hatte und dasselbe nicht mehr zurückzubeschaffen 

war.
— Die kränkenden Fragezeichen. 3n 

der letzten Nummer des „Anzeigers von 
Marlingtown" lesen wir: „Die Schweine Sim 
Parker's haben uns gestern viel Kummer ge­
macht. Unsere Leser werden sich erinnern, 
in unserem Blatte folgende Notiz gelesen zu 
haben: Sim Parker'- Schweine sind die 
besten??? Vollständig trichinenfrei?? Da§ 
Glänzendste, was man in Schweinezucht leisten 
kann?? Fett? Wohlschmeckend? Billig?? Sim 
Parker begnügt sich mit kleinem Profit?. 
Man reißt sich um Parker's Schweine??" — 
Diese Notiz war unser Unglück. Sim Parker 
nämlich wollte nicht verstehen, daß uns die 
Ausrufungszeichen ausgegangen waren und 
unser Setzer sie mit gutem Gewissen durch 
Fragezeichen ersetzen mußte. Anstatt uns da­
her unsere Einschaltungsgebühr zu bezahlen, 
prügelte er unseren Redakteur windelweich 
durch und nannte unser Blatt ein „Schweine­
blatt", was uns um so unbegreflicher ist, als 
er unser Blatt ja kennt und darin Sachver­
ständiger ist."

— „Ohne Worte". Eine merkwürdige 
Szene spielte sich Freitag Vormittags vor dem 
Portal der Reichsbank in Berlin ab. Zur 
genannten Zeit fuhren gleichzeitig zwei Droschken 
ersten Klasse vor dem Portal des Gebäudes 
an; aus dem ersten Gefährt sprang eine Dame 
heraus, die Anfang der 30er Jahre stand, aus 
dem zweiten Coupe stieg langsam ein kleiner 
schmächtiger Herr heraus, der zärtlichen Ab­
schied von einer zweiten Person nahm, welche 
im Fonds des Wagens saß. Sich noch 
graziös verbeugend, drehte der Herr sich um 
und — erhielt int nächsten Augenblick eine 
schallende Ohrfeige von der höchst erregten 
Dame, die vor ihm stand. Im selben Augen» 
blick ertönte aus dem wartenden Coupe ein 
Schrei des Entsetzens, die zweite Thür des 
Gefährtes wurde aufgerissen und eine zweite 
Dame, ebenfalls noch eine junge Person, sprang 
heraus und eilte dem Werder'schen Markt 
zu, wo sie in einer anderen Droschke davon- 
fuhr. Der Geohrfeigte aber und die 
Schlägen» bestiegen gleichfalls eine der Drosch­
ken und entfernten sich. Die drastische Szene, 
die wohl eines Kommentars nicht bedarf, 
dauerte nur wenige Sekunden.

Verautw. Redakteur Ludwig Rohmanu 
in Elbtng.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbiug.
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Kirchliche Anzeigen.
Am 18. Sonntage »ach Trinitatis.
m Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. Ubr: Herr Kaplan Retchelt. 
Nachm. 2i Uhr: Katechese.
Evangel.-lEcrische .pauptkirche z«

Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Nachm.: Kein Gottesdienst.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Prediglamts-Candidat 

Salewski.
St. Annen-Kirche.

Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Einsegnung der Confirmanden.

Nach hex Einsegnung: Beichte und Abend­
mahl.

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker.
Heil. Leichnam-Kirche.

Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 
decker.

Form. 91 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher.

Reformirte Kirche.
Hier kein Gottesdienst.
Pr. Holland: Vormittags 91 Uhr: 

Herr Prediger Dr. Maywaid.
Sonntag, den 29. September: 

Communion.
Sonnabend, den 29. September, 

Nachmittags 4 Uhr: 
Vorbereitung 

zur heiligen Communion. 
Mennoniten-Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
(Abendmahlsfeier.) 

Sonnabend, den 22. September, 
Nachmittags 4 Uhr: 

Vorberei tung zur Abeudmahlsfeier. 
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde. 
Vorm. 91, Nachm. 41 Uhr. 

Jünglingö-Verein: 3—4 Uhr. 
Herr Prediger Hinrichs. 

Donnerstag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn.

. In Wolfsdorf Ried, leitet Vorm. 
^Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Dorn die Erbauung.

Elbmg^de»^Ä^eptkmber18S^ Nr. 2S2

Synagogen-Gemeinde.
Gottesdienst an den Wochentagen. 

Morgens (Selichoth) 6 Uhr, Abends 51 Uhr.

Glbmger Standesamt.
Vom 21. September 1894.

Geburten: Fleischer Emil Ka- 
nowski S. — Schlosser Herrmann 

S. — Metalldreher Carl 
ir-Jr c l "Z Fabrikarbeiter Ferdinand 
Schubert — Arbeiter Gottfried 
Petermann S.

Aufgebote: Kaufmann Franz Entz- 
Danzig mit Marie Jsaac - Elbiug. — 
Schlosser Albert Rodmann mit Luise 
Mull. — Schlosser Rudolf Bähr mit 
Emma Dahms. — Arbeiter Wilhelm 
Reiniger mit Christine Lenz. — Fabrik­
arbeiter August Löbert mit Anna San- 
towski. — Wurstmacher Rudolf Hellwig 
mit Maria Patsch.

Sterbefälle. Matrose Carl Daum- 
löhner 22 I. — Besitzer Johann 
Rewitz-Krebsfelde S. todtgeb.

Auktion des Feihmts.
Die Pfandstücke, welche vom 1. Juli

1893 bis 31. December 1893 — von 
Nr. 20546 bis Nr. 26468 — bei dem 
hiesigen Leihamt eingebracht sind und 
verfallen, werden gemäß der §§ 17 und 
18 des Reglements am 5. November
1894 unb an den folgenden Tagen in 
öffentlicher Auktion verkauft werden, 
falls dieselben bis zum 3. November er. 
nicht eingelöst oder prolongirt worden 
sind.

Elbing, 31. August 1894.

Das Kuratorium 
des städtischen Leihamts.
Bohnermaffe, flüssigen Leim, 

Fischleim, Crystallkitt empfiehlt

Rndoiph Saasse.
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Trockene Maler- u. Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

J. Staesz jun., 
Köuigsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichfe^täge Qelfarhew. ss—

18000 mark 
Stiftsgelder sind auf sichere Hypothek 
gegen 47, % Zinsen vom 1. Januar 
k. Js. ab zu vergeben.

Anträge hierauf nimmt das unter­
zeichnete Curatorium entgegen.

Elbing, den 20. September 1894.

Das Curatorium 
der Pott-Cowlesche» Stiftung. 
Wernick. Reimer. Meissner.
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Krim Ach geßebte engl.

Grimsdy-Kuftohlen,
sowie beste schlefische

Würfel- und Nußkohlen
empfehlen bei freier Anfuhr zu billigstem Preise

_______ Gebr. Jlgner.
Englische Anthracit-Weil

für amerikanische Oefen, sowie

empfehlen billigst
Briquetts "BW 

Gebr. Jlgner.
Eiserne Stall- und Hofpumpcn, 

sowie Wafferleitungsrohrc 
empfehlen bei großem Lager zu «rmSßigtem Preise 

_________ Gebr. Eigner.

16 Pferde-Lotterie
zu Marienbnrg.

Ziehung am 27. September 1894.

ie ein gesatteltes und gezäumtes Reitpferd 
je ein Reit- oder Wagenpferd

2 
s 
r*
tat

s st

. mit 2 Pferden 

. mit 2 Pferden 

. mit 2 Pferden 

. mit 2 Pferden 
. mit 1 Pferde 
. mit 2 Ponies

Zur Verloosung gelangen:
1. 1 Landauer . . . mit 4 Pferden
2. 1 Kntschir-PhaLton mit 4 Pferden
3. 1 Halbwagen
4.1 Jagdwagen
5. i Halbwagen
6. 1 Selbstfahrer .
7. 1 Coup6 . . .
8. 1 Parkwagen

9.—10. je zwei Paßpferde
11.—18. j, * “
19.-93. je ein _ .

in Summa

8 eompl bespannte Equipagen
mit

106 Reit- und Wagenpferden.
Außerdem:

5 goldene Kaiser-Friedrich-Medaillen von je 100 Mark 
50 goldene Drei-Kaiser-Medaillen „ „ 20 Mark 

1OOO silberne Kaiser-Friedrich-Medaiüen „ „ 5 Mark
50 goldene Drei-Kaiser-Medaillen

1OOO silberne Kaiser-Friedrich-Medaiüen
752 Luxus- und Gebrauchsgegenstände.

1900 Gewinne von zusammen 90000 Mark.
Original - Loose L 1 M., Porto und Liste 20 Pfg. (Einschreiben 

20 Pfg. extra), empfiehlt und versendet:

Sie Expedition der „Altpreußischen Zeitung".

Verlag der J. Q. Cotta’scheu Buchhandlung Nachfolger in Stuttgart.

Mozins Französisches Wörterbuch
2 Bände (1500 Seiten).

In einem Band gebunden 7 M. 50 Pf.
Mozins französisch-deutsches und deutsch-französisches klassisches 

Wörterbuch, neu bearbeitet von Professor Peschier, leistet sowohl für den 
Privatgebrauch als für die Benutzung zu Schulzwecken die besten Dienste und 
zeichnet sich durch grösste Vollständigkeit bei billigstem Preis vortheilhaft aus. 

jn Jen meisten Buchhandlungen vorräthig.

Danksagung.
Meine Tochter litt jahrelang an 

Drüsen und offenen Wunden am Halse 
gerade unterm Ohr. Sie wurde viel 
behandelt mit Schmieren, Einreiben, 
Salben rc., doch nichts half. Herr 
Dr. med. Volbeding, homöop. Arzt 
in Düsseldorf, Königsallee 6, heilte 
meine Tochter Auguste in 2 Monaten 
vollständig von ihrem jahrelangen, 
schweren Leiden nur durch Einnehmen 
von Medizin, wofür ich dein Herrn Dr. 
meinen herzlichsten Dank ausspreche.

Wilh. Kirchhoff,
_ _ _ _ _ _ Hagen i. W., Jägerstraße 56.

CWNtNWchkrjUUkU 
finden Beschäftigung in der Cigarren- 
und Tabakfabrik von

J. Weite,
_________ Neust. Schmiedeftraste 13.

Inserate
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter re. besorgt 
Pünktlich ohne Kostenaufschlag 

die Expedition dieser Zeitung. 
Bartheile für den Auftraggeber: Er- 

sparuna des Portos und der Post- 
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inserats bei 
möglichster Ersparung an Raum und 
Zeilen; — Eindeichung des betr. 
Manuscripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünscht wird; — zwecks 
mäßige Wahl der Blätter, falls solche 
nicht bestimmt sind.__________________

Nach Königsberg 
expedire 0. „Vorwärts“ jeden 
Montag, Morgens 9 Uhr, von hier 
via Hafforte.

Von Königsberg

nach Elbing 
via Pillau und Hafforte ebenso 
jeden Mittwoch, Vormittags 1O Uhr.

Ladeplatz in Königsberg im Kiel­
graben, in Elbing „Scharfe Ecke".

Frachtkammer hier, Lastadienstr. 7/8. 
Frachtsätze billigst.

Paul Friere.


